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Katholischer Religionsunterricht 

r\eue Stoffpläne für den katholischen Religions-
unterricht wurden von den Diözesen 1962 heraus-
gegeben. 

A11s den einleitenden Richtlinien fiir den katholiS'chen 
ReligionS'lmterricht, 111ie sie 1946 von der F11/daer Kon-
ferenz au/gute/lt 111orden sind, seien folgende Leit- 11nd 
Grundsiitze 01uzugs1JJtise JViedergegeben. 

1. Der katholische Religionsrmterricht soll die Kinder 
d11rch harn1oniS'che A11sbildung ihrer natiirlichen und ihrer 
durch die Taufe ihnen eingepflanzten iibernatiirlichen 
religiös-sittlichen Anlagen und Kräfte zur selbständigen 
und fre11digen Erfiillung ihrer natürlichen und tibernatiir-
lichen Lebensaufgabe, zur Hingabe an Gott 11nd z11 ll'erk-
tätiger NächS'lenliebe, nach den Grunthätzen des Evange-
li11nu, buonden der Bergpredigt, erziehen. Er ver111ittelt 
ihnen eine ihrer Alterut11fe angemeuene ErkenntniJ der 
Heilsguchichte und der Hei/S'lehre, leitet sie an, frei-
111i/lig und freudig, ventändig und gläubig 0111 Gottu-
dienst und an den Festen du Kirchenjahru teilzuneh111en, 
vor allem die heilige Mme mitzefeiern 11nd die heiligen 
Sakramente z u empfangen, 11nd ge]/)öhnt sie durch BeiS'piel, 
Wort und praktische Übung an die Erftll/11ng ihrer rtligiös-
sittlichen Pflichten. Der ReligionS'Unterricht 111ill innerhalb 
der guamten religiösen Erzieh11ng in den Seelen der Kinder 
eine guchlouene katholiS'che Gedanken- und IP'ert111elt auf-
bauen, eine Jute katholiS'che Haltung bilden, wobei die Er-
ziehung und Führung zu111 praktiS'ch-religiösen Leben 
i111mer letztu Ziel ist. 
Der große Leitgedanke der religiösen Erziehung ist der 
Gedanke der Gotteskinthchaft. Der einzige Weg zun1 
Vater und zur Gotteskindrchaft ist Christus. Daher 1111is-
sen Penon und Werk Juu Christi im Mittelpunkt aller 
religiösen UntmJJtiS'ung stehen. 

2. Der Religionsunterricht umfaßt die Biblische Ge-
schichte, den Katechis111us, eine den Kindern enlS'prechende 
Aus7Vahl aus dem liturgischen Lehr- 11nd Lebensgut 11nd 
der Kirchenguchichtt, hauptsächlich in Lebensbildern. 
Zum Inhalt des Religionsunterrichtu gehören also die 
Heilsguchichte, die Heils1JJahrheiten und die Heilsforde-
rungen, die Liturgie der heiligen Messe, der heiligen Sakra-
mente und der gebräuchlichsten Sakramentalien, die 111ich-
tigsten Gebete du Christen, das Gebetbuch des BiS'tunu, 
die Kirchenlieder, die großen Gutalten der Kirchengeschichte, 
zumal der Heimat, die Namens-, Orts- und Standu-
patrone, die Weltmission und die mannigfaltigen Formen 
du Laienapostolatu, so1veit die Kinder mit diesen Dingen 
vertraut sein müssen, u111 schon jetzt als Kinder Gottu 
11nd Glieder Christi und seiner Kirche leben zu können 
und fair ihre Aufgabe nach ihrer Schulzeit geriistet zu sein. 

3. Der katholiHhe Religionsunterricht ist ein Teil der 
gua11llen christlichen Erziehung, ll'ie sie sich i111 Lebens-
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ganzen l'On Fa111ilie, Na&hbarschaft, Genuinde, S&hule und 
Kirche, im Erleben und Tun, in Spiel und Arbeit, in 
Gebet 1111d Golludienst verll'ir/elicht. Sein Ziel ist dar11n1 
das gleiche n•ie das der gesamten christlichen Erziehung; 
er darf darum nicht ohne beständigen Blick auf die ganze 
Lebens1J1ir/e/ichkeit du Kindes erteilt werden. 

4. Die großen Aufgaben christlicher Erziehung sind nicht 
in den Religionsstunden allein zu lösen. A11&h alle anderen 
Fächer haben 1JJichtige Aufgaben im Dienste der religiösen 
Erziehung z.u erfiiJJen. Auch der Gesa111tunterricht und 
das ganze Schulleben bieten vielfach Möglichkeiten zu 
religiiüer Betrachtung und Besinnung, vora11sgesetzt, daß 
sie sich zu•anglos aus der Sache ergeben. 
Darum ist das S&huJJeben von großer Betkutung fiir die 
religiöse Erziehung. Die Schule ist nicht nur eine Ställe 
&hristlicher Lehre, sondern au&h ein Raum fiir deren Ver-
wir/elichung und zur Eintibung christlichen Lebens. ub 
und Dank werden Gott gemeinsam im Gebet und geistlichen 
Lied dargebracht, Bitten gemeinsam Ihm vorgetragen; das 
hl. Opfer 1JJird gemeinsam gefeiert. Das S&huJJeben bietet 
Lehrern und Schülern viele Mbglichkeiten, sich als Christen 
zu begegnen 11nd zu beivähren. Die Ordnung des Schullebens 
fordert die Bildung christkatholischer Schulsitte (Schul-
gebet und -gottudienst, Segnung der Schüler bei Schul-
aufnahme und Entlauung, feierlicher Schuljahrs- und 
Semesterbeginn, Reisesegen zum Ferienanfang, Ausdruck 
des kirchlichen Festgedankens in Spiel und Feier, Namens-
tag.rfeier als Heiligengedächtnis, mi11ionarische Hilfe, 
karitatim Wirken). Die katholische Schule fiigt sich in 
das Leben der Pfarrgemeinde ein bei der gemeinsamen 
Feier du hl. Meßopfers, in- der Teilnahme an Andachten, 
Prozeuionen, an den Fes/lagen der Gemeinde. 
Ein solches katholisch gepriigtes Schulleben ist nur in 
Bekenntni11chulen mbglich. An Gemeinschaft11chulen muß 
der Religionsunterricht darauf bedacht sein, über die 
eigentliche Lehre hinaus besonders die Aufgabe der Anlei-
tung und GeiJJiJ.hnung zu einer katholischen Lebenshaltung 
und zu einem persiJ'nlichen und liturgischen Gebets- und 
1akramentalen Leben wahrzunehmen. 

5. Dem Religiomlehrer !leben alle Formen des neuzeit-
lichen Unterricht1 zur Verfügung, soweit 1ie katholischer 
Glaubensverkiindigung gemäß sind. Das Lehrverfahren er-
gibt 1ich aus der Sache, wobei der Offenbarung1charakter 
dJmha111 gewahrt bleiben muß. Der Katechet wird auch 
·möglich1t vom Erlebnis- und Erfahrung1bereich, von leben-
diger bildhafter An1chau11ng und Dar1te//ung ausgehen und 
auf die Fa11ung1kraft 1einer Schüler achten. 
In die Aufgaben des Religion111nterrichtes teilen 1ich in 
der Regel die fiir demn Erteilung bereiten Lehrer und 
Lehrerinnen, die dafiir der kirchlichen Sendung ( miuio 
canonica) bediirfen, sowie die Pfarrgeistlichen und evtl. die 
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kirchlichen Katecheten, soweit deren Verivendrmg erforder-
lich und vereinbar/ ist. Die Durchführung der Teilung ist 
in den Diözesen verschieden und muß ebenso wie die Ver-
teilung der Lehrgegenstände den von den Diözesen heraus-
gegebenen Lehrplänen iiberlassen bleiben. 

6. Ein ersprießlicher Religionsunterricht verlangt, daß 
Priester und Lehrer in Planung und Unterrichtsgestaltung 
zusammenarbeiten und die Sch111ierigkeiten gemeinsam be-
sprechen und iiberwinden. 
Der Auftrag des katholischen Religionslehrers verbindet 
diesen mit den Eltern, welche die Verpflichtung iiber-
nommen haben, ihre Kinder fiir Goll zu erziehen. Gegen-
seitige Hilfe kann in Ha111besuchen und im Rahmen der 
Klassen- 11nd Schulpßegschaften gegeben werden. 
Der Religionsunle"icht wird aufs tiefste gefährdet, wenn 
der Erzieher nicht dxrch sein Beispiel Zeugnis fiir die 
Lehre ablegt. Sein heiliger Auftrag fordert von ihm, ein 
glaubhafter Zeuge des He"en zu sein. 

Evangelische Unterweisung 

Der Lehrplan für die evangelische Unterweisung an 
Volksschulen ist von einem rheinisch-westfafüch-
lippischen Ausschuß erarbeitet und von den zustän-
digen Kirchenleitungen und Kultusministerien ge-
nehmigt worden. 

1. Die Evangelische Unterweisung in der Schule ist wie 
der Kindergottesdienst 1111d der pfarra!f1tliche Unte"icht 
Dienst der Gemeinde ]em Christi an den Kindern, zu dem 
sie von ihrem He"n beauftragt ist. 

2. Inhalt der Evangelischen Unterweimng ist die frohe 
Botschaft der Bibel, daß uns gottfernen Menschen in ]wn 
Christ111 der Zugang z11 Gott offensteht. Die Evangelische 
Unterweisung vermittelt zwar auch Bildungsgut; es werden 
- wie in anderen Schulfächern - Tatsachen gelernt und Fä-
higkeiten entwickelt. Entscheidend aber ist, daß Lehrer und 
Schiiler auf da.r Wort des richtenden und re//enden Goi/es 
hören, der im Alten und Neuen Testament zu uns spricht. 
Bei der Behandlung der alttestamentlichen Texte n111ß 
deutlich werden, daß Gott, der Vater Jesu Christi, die 
Welt erschaffen und in der Geschichte Israels die Rellung 
der abgefallenen Mens&hen vorbereite/ hat, indem er da.r 
Leben des einzelnen, des Bundewolkes und der Völker in 
Gericht und Gnade fiihrl. 
Das Neue Testament bezeugt die Ret11111g der Welt durch 
jes111 Chri.rtu.r, in dem Goll sich offenbart und uns zur 
Entscheidung aufrllft. Der neutestamentliche Unterricht 
darf Jesu Taten nicht losgelöst von .reinen Worten betrach-
ten. Diese können n11r verstanden werden von seinem Er-
lösungnJJerk au.r, das er in seinem Leiden und Sterben, in 
seiner Allferstehung und Wiederkunft vollbringt. Die 
Apostelgeschichte ist an die Evangelien anzus•hließen als 
Zeugnis von dem erhöhten Herrn, der in .reiner Cev1einde 
gegemvä'rtig ist. Sie berichte/ von der Wende in der Ge-
schichte Israels und den1 Beginn der Heidenmis.rion. 
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Dtr kirrhen~v,urhichtlirhe Unterricht soll i111 Unter.rrhitd 
zur Profan.v,urhirhtt aufze~v,m, 11'ie dtr lebendige Herr 
durrh die [ 'trklind~v,un,v, sei11u Wortes in das 111en.rchliche 
Lebm ein,~reift und seine Ge111einde baut. Er zeif,I, 11'ie die 
christliche Ge111einde 111itlen im Ka111pf 111il dm ll'ider-
gijff/irhm Mächten den Namen ihres Herrn bekennt, ihn 
lobt und der Welt 111it seiner Liebe dient. Das ist nicht in 
eine111 zusa111111enhä11genden Grundriß, sondern in kenn-
zeirhnendm Einzelbildern darzustellen. 
Das Glaubensg11t der Evangelischen Kirche bietet sich 
außer i111 Katechim111s in einprägsa111er Gestalt dar in 
Bibelspruch, Psaln1 11nd Kirchenlied. Ein nach Abstin1-
11111ng 111it den Plänen des pfarramtlichen Unterrichts zu 
buti111111ender Kanon ist zu erarbeiten 11nd fest einzuprägtn. 
In1 Singen 1111d Beten bei Andacht und Schulgottesdienst 
kann dtn Kindern das Ce/ernte als lebendiges Glaubensgut 
begegnen und zu ihrem Eigentum iverden. 
Das Bekenntnis der Kirche, besonders im Katechismus, 
bietet dtt11 Lehrer Hilfe fiir das rechte Verständnis der 
Bibel und da!llit fiir die ganze Evangelische Unttr11Jeisung. 
Der Bekenntni.r.rtand der Gemeinden macht es oft not-
1vendig, die Behandlung des gesamten Katechismus de111 
pfarra111tlichen Unterricht zu überlo.rse11. In der Schule 
flliimn gelernt /Verden: die zehn Gebote und ihre Zu-
sa111n1enfam111g i111 Doppelgebot der Liebe, das Vater-
unser und das Apostolische Glaubensbekenntnis. 

3. Die Methode ergibt sich aus der Aufgabe der Evange-
lischen Untenveis1111g, die Kinder in das Verständnis der 
Bibel UfJd das Gemeinde/eben einzufiihren. 
Der biblische Unterricht sq/I den Kindern die Bibel lieb-
machen und sie zum selbständigen Lesen der Heiligen 
Schrift anleiten. 
Die Einfiihrung in die Bibel beginnt mit der Erzählung 
der biblischen Geschichten in der Grundschule. Der Lehrer 
muß den knappen Bibeltext entfalten; das Ausmalen darf 
aber nicht 1villkürlich geschehen, sondern soll den Sinn du 
Textes verdeutlichen. 
In den letzten Schuljahren 11Jtrden die Kinder mehr und 
mehr mit dem Bibeltext vertraut gemacht. Bis zum Ende 
der Schulzeit sollen sie eine Übersicht iiber die biblischen 
Biicher gt111onnen haben, 11Jichtige Abschnitte, mindestens 
i111 Netten Testament, nachschlagen und mit den Hinweisen 
auf die Parallelstellen tlfllgthen können. 
Die von Lehrern und Schülern gemeinsam geiibte Aus-
legung des Textes muß die einzelnen konkreten Ziige heraus-
arbeiten und erkennen lassen, wie Gott uns Menschen an-
redet imd 1vie er mit uns handelt. Der Text darf nüht miß-
deute/ 11•erdm als Illustration einer hinter ihm liegenden 
flloralischen, religiösen oder dogmatischen Au.r.rage. 
Die Evangelische Untmveisung sollte erprobte Methoden 
der Reformpädagogik amvenden. Das Unterrichtsgespräch 
muß den Fragen und der freien Meinungsäußerung der 
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Schiiler Ra11111 Jt,tben. Dabei 1111'.ß die Fiihi,~k~it z11111 rechten 
Hiirm SOll'ohl atif das Bibelirort als a11ch a11f dm Ce-
sprächsteil11eh111er /!.tPßegt werdm. ll7e1111 tS a11ch i11 kei11u 
Menschen Macht sieht, durch Erzieh111~~ oder U11terrirht 
zu111 c laubm Z" fiihren, so ka1111 llfJd 11111/ sich der 1 .ehrer 
aber be111ußt 111achen, wie er z11 helfen uer111a,f!,, Glaubens-
hindernisse zu beseitz~en. Diese liegen hettte beso11ders in 
de111 U111sich,P,reife11 1•011 Aber<P,lat1ben und in de111 scheinbaren 
lVidersprnch zwischen Er!,eb11iuen der Nattml'issmschaft 
und den biblischen Aussa<P,en. 
Unterrichtshilfen 111ie biblische Bilder, Karten, ll/ustra-
tionm zur biblischen U1111J1elt u11d zur Kirchengnchichte, 
Fil111 und Schulf11nk, Gm1eindeblätter und Zeitschriften der 
era11,P,elischen Ju._~end sind 11ach sor._efälli._P,tr Priifimg, hern11-
zuziehen. 
Da die E11angelische Unterll'eisung nicht in erster Linie 
Bildrm,~s._P,111 J1er111ittelt, kann sie n11r i11 seltenen Fällm 
in den Cesa1111tmlerricht hineingenommen 111erden. 

4. Die E1•a11J!,elische Unten11eis11ng hält Verbindu11/!, 111it 
dem Leben der Kirchengemeinde, beachtet den Ca11,1t, du 
Kirchenjahres 1111d gibt in ihren S t1111den de111 ge111einsa111e11 
Lied tmd Gebet Ra11111. Der Lehrer erhält die Be1•0/l-
111ächti/!,tlll<P, z11r E1·angelischen Untmveisrmg durch die 
Kirche. Diue trägt ih11 in sei11e111 Dienst. 

Anfangsunterricht 

Der Anfa1w1111terricht hat die Atif..P,abe, das Kind durch 
fre1111dlich.en U111gang und d11rch Erzieh11ng zur Riick-
sicht11ah111e 11nd Hilfsbereitschaft in die nette Ce111einschaft 
einz11gliedern tmd den Übergang zu uermiJteln vo11 de111 
111eist freien und zufälligen Erfahrungs- und lVissms-
mnrb in Elternhaus u11d Nachbarschaft zu111 geordneten 
1111d pla11uollen Bildungserwerb. Der Eintrill des Ki11des i11 
dm neuen Lebenskreis soll sich ohne Bruch vollziehm, so 
daß die Frische u11d Urspriinglichkeil seiner Arma_P,en 
ge1J1ahrt, die Fragefre11de 11nd der Mitteilun,gsdrang ,~epße,gt 
11nd die besondere Aktivität und Spo11ta11eität dieser Alters-
stufe a11fgefangen und fruchtbar gell/acht 1nrden kö1111en. 
!111 .Mit1elp11nkt der beiden ersten Schuljahre steht der 
heimatliche Anschauungsu11terricht, ein Gesamtunterricht, 
dessen Inhalt die Lebens1velt des Ki11des ist. Durch be-
11!11/tes Auf111erken 11nd Beobachten klärt, enveitert 1111d 
ordnet er den Vorstellungsschatz des Kindes. Er festigt 
die BindmtP,en der Ki11der an die Ge111einschafte11, die ihnen 
erfahrbar si11d ( Elter11ha11s, Vem•andtschaft, Nachbar-
schaft, Spielkreis, religib'se Gemeinschaft, Schule). 
Diese111 hei111atlichm Anscha1111ngs11nterrichl ,P,liedem sich 
die Üb1111ge11 i111 Sprechen und Lesen, Schreiben, Malen u11d 
plastischen Gestalten, Rechnen, Spielen, Singen und Afttsi-
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zieren in 1ml?.,ez.wmr_e,ene111 U7echsel ein. Jede Lese111ethode 
beachtm, daß Lesm ein Erschließen 1·011 Sinngehalten aus 
Schriftbildem und ein ,e,estaltendes Sprechm ro11 innerlich 
r 'erno11111m1e111 ist. Sie 1111'.ß die geistige E11tll'ickl11ng du 
Ki11des anre.,f!,tll u11d fa'rdern, seine Sprechfreude 1111d seinen 
Frohsim1 erhaltm. 
Das Schreiben darf def11 Kinde uo11 Anfang an nicht als 
bloße Ferl~f!,keit erscheinm, sondern ist an kindgenJäßen 
1111d lebensrollen Sprachinhalten so z11 iiben, daß es als 
Si11ngestall111r_e, 1111d -dars1t/111ng erfahren 111ird. 
Bei der Ei11fiihmn..f!. du Rtehnens ist z11 beachten, daß die 
Zahl- 1111d Operationsbegriffe sich erst allnJählich bilden. 
Das anschauliche Ordnen und Gliedern 1mgeordneter Men-
gen ist ausgiebig z11 iiben; jede Verfriihung des abstrakten 
Zahlenrechnens hen1111t die E11tlllickl11ng der Rechenfähigkeit 
des Kindes. 
Die Fassungskraft und das geistige Wachstu111sbediirfnis der 
Kinder besti111111en in erster linie die Aus111ahl der Unter-
richtsstoffe und das Fortschreiten des Unterrichts. Ver-
frühung und Überbiirdung sind zu vermeiden. Insbesondere 
kann die Forderung, daß die Kinder am Ende des 1. Schul-
jahres in der Lage sein sollen, fremde Texte z11sa11lt11en-
hangend zu lesen, nicht al/ge1llein aufrechterhalten werden. 
A111 dun gleichen Grunde ist ein Sitzenbleiben im 1. Schul-

jahr nur in Fällen von z1nifellos starker Minderbegabung 
zu rechtfertigen. Das 1. und 2. Schuljahr sollten als 
Arbeitseinheit gesehen und geplant 1verden. Darum ist in 
diesen Jahren ein Lehrenvechsel nach Moglichkeit zu ver-
meiden. 
Um auch in den 1venig gegliederten Schulen den Lern-
anfängern das Ein/eben in den neuen Arbeits- und Lebens-
kreis z11 erleichtern, sind die Stundenplane so einzurichten, 
daß fiir die Schulneulinge einige Stunden in der Woche 
angesetzt werden, in denen der Lehrer sich mit ihnen allein 
beschäftigt. 

Muttersprachliche Bildung 

Aufgabe 

Die Volksschule ist Muttersprachschule. Sie entfaltet die 
Sprachkraft, das Sprachgefühl und das Sprachverständnis 
des Kindes, öffnet ihm den Zugang zu der in Sprache 11nd 
Dichtung geformten Geistes- und Gemiitswelt und be-
fähigt es, a1111.eistigen Leben seines Volkes teilzunehmen. 
Der nmtlersprachlichen Bildung dient jeglicher Unterricht, 
wenn er anschauliches Denken pflegt, durch tätigen Umgang 
mit den Dingen und Sachen zu echten Erkenntnissen leitet, 
den lf'irklichkeitssi11n 111eckt und festigt, nach geistiger Klar-
heit strebt und zu innerer Wahrhaftigkeit erzieht. 
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1. und 2. Schuljahr 

Sprechen 

In allen Unterrichtsstunden sind Erzählen und zu-
sammenfassende Wiedergabe der Unterrichtsergeb-
nisse zu üben. Immer muß auf richtiges und deut-
liches Sprechen geachtet werden. 

Sprachlehre 

Der Sprachlehreunterricht pflegt den unbefangenen, 
natürlichen Sprachgebrauch. Die Benennung der 
Wortarten tritt in den Hintergrund. 
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Lesen 

Am Ende des 2. Schuljahres müssen die Kinder 
einfache Texte, deren Inhalt ihrer Erfahrungswelt 
entspricht, ohne Hilfe sinngemäß und möglichst 
lautrein lesen können. 

Schreiben 

Zu diesem Zeitpunkt sollen sie auch gelernt haben, 
alle Buchstabenformen der Ausgangsschrift aus dem 
Gedächtnis klar, schön und mit zweckmäßigem An-
satz zu schreiben und im Wortzusammenhang richtig 
aneinanderzureihen. Nach Möglichkeit wird die 
Schiefertafel gegen Ende des 2. Schuljahres nicht 
mehr benutzt. 

Rechtschreiben 

Sobald die ersten Wortbilder angeeignet worden 
sind, beginnt das Üben der richtigen Schreibweise. 
Es verwendet die Mittel des Abschreibens, des Auf-
schreibens und des Nachschreibens (Diktat). Die 
Kinder sind so weit zu fördern, daß sie eine im 
Klassenverband erarbeitete ansprechende Geschichte 
von fünf bis sechs Sätzen aus dem Bereich ihres 
Wortschatzes fehlerfrei nachschreiben können. Bei 
den Übungen im Rechtschreiben ist immer auf eine 
schöne und deutliche Schrift zu achten. 

3. und 4. Schuljahr 

Sprechen, mündlicher und schriftlicher Ausdruck 

Am Ende des vierten Schuljahres müssen die Schüler 
fähig sein, landschaftgebundene Sprach- und Sprech-
fehler zu erkennen und zu vermeiden. Über Erlebtes 
und Erfahrenes sollen sie sich schlicht und zutreffend 
mündlich und schriftlich ausdrücken können. Täglich 
sind vorbereitete schriftliche Übungen zur Erlernung 
und zur Pflege des Rechtschreibens durchzuführen 
und zu überprüfen. 

Sprachlehre 

Durch tätigen Umgang mit der Sprache müssen die 
Kinder bis zum Ende des vierten Schuljahres gelernt 
haben, was mit Begriffen wie Hauptwort, Ge-
schlecht, Einzahl, Mehrzahl, Zeitwort, Eigenschafts-
wort und Fürwort gemeint ist. Die herkömmliche 
Satzlehre (Satzzergliederung) gehört nicht in die 
Grundschule. 

Lesen 

Die Schüler müssen am Ende der Grundschulzeit 
gelernt haben, Texte, die in ihrem Satzbau über-
schaubar sind und deren Verständnis ihrer Alters-
stufe keine Schwierigkeiten macht, fließend und 

Der 11111/tersprachliche Unterricht vollzieht sich in den 
Bereichen der 111iindlichen 11nd schriftlichen Sprachpflege. 
Beide sind einander zugeordnet. 
Fiir den Erfolg des mu/lersprachlichen Unterrichts ist es 
ent;cheidend, daß der Schiiler ein Gifiihl ftir da; Z11-
sa1n111enstin1111en von Wort und Sinngehalt oder Gedanke 
ge1vinnt 11nd so die innere S prachjon11 erlebt. Daraus 
J/Jachsen ihm die Kräfte fiir das eigene Sprachkörmen zu. 
Weil Sprache vor allem gehö"rtes und gesprochenes Wort ist, 
sind Erzählen und Vorlesen, Spielen 11nd Berichten und der 
Vortrag von Dichtungen besonders zu pflegen. 
Sprachsicherheit und -richtigkeit werden vornehmlich durch 
eigenes Sprachgestalten mvorben. Sprachlehre und Sprach-
kimde vertiefen ir11 Kinde das Verständnis und steigern 
seine Sprachkraft. 
!111 Dienst der schriftlichen Sprachgestaltung stehen sorg-
same Pflege des 111iindlichen Ausdrucks und Übung i111 
richtigen Schreiben. 
Ziel des 111u//ersprachlichen Unterrichts ist eine schlichte, 
naliirliche Sprache, die klare, sachlich richtige, wahre A11s-
sage. 

Bildungsarbeit 

}rliindliche Sprachpflege 

D er Hauphvert ist auf die gesprochene Sprache zu legen. 
Die Sprache des Lehrers wirkt als Vorbild. Während der 
gesan1ten Schulzeit ist das Kind anzuleiten, lautrichtig, 
natiirlich und ausdrucksvoll zu sprechen. Es n111ß auch zum 
rechten Hö'ren erzogen 1verden. Sprechübungen sind i111111er in 
Sinnzusa111!!1enhängen durchzuführen. Kinderreime, Schnell-
sprechverse, schal/nachahmende Wörter 1vecken Freude af!I 
sprachlichen Wohlklang und ein erstes Ahnen vom inneren 
Zusa111n1tnhang zwischen Wortklang und Wortbedeut1mg. 
In allen Schu(;ahren werden Sprüche, µedtr, Gedichte und 
a111gtJ1Jählte Stiicke deutscher Prosa gelernt und in gutem 
Vortrag dargeboten. 
Stegreif-, Puppen- und Jugendspiel als altersgemäße Form 
des Laienspiels haben fiir das Spracherlebnis und die Sprach-
förderung beachtlichen Werl. Die Kinder erfahren in1 Spiel 
eindringlich die enge Verbindung zwischen Erleben, Dar-
stellen und sprachlichem Ausdruck. 
Auf allen Unterrühtsslufen und in allen Unterrichts-
gebieten sind freies Sprechen, Erzählen 11nd Berichten zu 
pflegen. Der Schüler muß lernen, eine Sache richtig und in 
guter Ordnung, lebendig und anschaulich darzustellen. Die 
Sprecherziehung in der Volksschule zielt auf eine volkstiim-
lithe Hochsprache. 
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Sprachlehre 

In der S prachpßege 111iissen sich S prachgestaitung und Sprach-
lehre odtr Sprach/eJmde gegenseitig ergänzen und befruchten. 
!111111er i1I der Schüler vor die Aufgabe des eigenen Sprach-
gutalltns z11 stellen. Sprachanlässe ergeben sich aus der 
Erfahrun<~s1relt der Kindtr ·und allI dt111 Unterricht. Der 
111iindliche A11Idruck entfaltet sich i111 La11fe der Schulzeit 
ron der kllrzen, einfachen Aussage z11r 11111fauenden und 
~~~liederlen Darstellung von Erlebnissen und Sachverhalten. 
Dabei lernt das Kind, den treffenden Ausdruck zu finden, 
das Ge111ei11te in die richtige Sprachfor111 zu frlhren und tJ 

1i111w111äß zu ordnen. 
Der mutlersprachliche Unterricht müht sich u111 den 
Ire/Jmdm A111druck, inde111 er den Wortschatz des Kindu 
klärt und ennilert und da1 Verständnis für die Bedeutung 
und LeiJt11ngen der Wortarten JJJeckt. Übungen in Wort-
reihen, Wortfa111ilien 1md Wortfeldern dientn der Pflege 
du A111dmcks. Auf der Ober1tufe JJJird diese Arbeit durch 
Wortkunde und Sprachbetrachtung erJJJeitert und vertieft. 
Ve1~~/eiche zwischen Mundart und Hochsprache zeigen 

dt111 Schüler deren Wesm und unterschiedliche Ausdrucks-
kraft. 
F1/r die Arbt1t otl der Sprachform haben Regeln nur ge-
rin.~en tV'ert. Weckllng und Stärk/Ing des Sprachgefühls 
stehen 1·or a'er Belehrung iiber die Gesetzmäßigkeit der 
Sprach/J1/d111~g. For111en 1nrden nicht .~egeben, sie 111üuen 
d11ffh tif!,enes Tun des Schüler1 erkannt und geiibt //!erden. 
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sinngemäß zu lesen. Sie sollen mindestens 30 Ge-
dichte, dazu auch Lieder und Sprüche, die in der 
Klassengemeinschaft zu erwerben sind, auswendig 
gut sprechen können. 

Schreiben 

Die Schüler müssen fähig sein, zusammenhängende 
Texte in der Ausgangsschrift schön, zügig und in 
guter Anordnung zu schreiben. 
Mit der Übung der „deutschen Schrift" ist im 4. Schul-
jahr zu beginnen. 

Rechtschreiben 

Durch ständige Übung im zuchtvollen Sprechen, 
durch festes Einprägen von Wortbildern und 
dauerndes Üben der richtigen Schreibweise (Ab-
schreiben, Aufschreiben, Nachschreiben) sollen die 
Kinder ain Ende der Grundschulzeit weitgehende 
Sicherheit im Rechtschreiben erreicht haben. 
Zu dieser Sicherheit rechnet auch das Großschreiben 
von Zeit- und Eigenschaftswörtern. 
Diktate sollen am Ende des 4. Schuljahres 12 bis 15 
kurze Sätze umfassen. 

OBERSTUFE 

Mündliche und schriftliche Sprachpflege 

Die Schüler sollen lernen, sich mündlich und schrift-
lich klar, richtig, selbständig und überzeugend aus-
zudrücken. Der mündlichen und schriftlichen Sprach-
pflege dient die klar gegliederte Zusammenfassung 
der Unterrichtsergebnisse. Sie wird für alle Unter-
richtsgebiete gefordert. 
Wie in der Grundschule sind auch in der Oberstufe 
die täglichen schriftlichen Übungen verpflichtend. 

5. Schuljahr 

Kurzbericht und Erzählung. Der Kern einer Er-
zählung, Einleitung, Schluß. 
Beschreibung eines Vorganges. 

6. Schuljahr 

Beobachtungsaufträge, Bericht und Erzählung. Ar-
beit am fertigen Sprachganzen: Umbau - den Kern 
einer Geschichte finden - eine Geschichte in Stich-
worten wiedergeben - aus Stichworten einen aus-
führlichen Text entwickeln - eine Kurzgeschichte 
ausbauen - eine Geschichte ausdenken. Beschreiben 
eines Vorganges, eines Gegenstandes. 

7. Schuljahr 

Der Tatsachenbericht. Die lnhaltsangabe. Der 
Arbeitsertrag einer Stunde wird zusammengefaßt. 
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Ein Gegenstand wird beschrieben. Einen Vorgang, 
eine Person, ein Bild beschreiben. Der Erlebnisbe-
richt. Der Entwurf. Das Überarbeiten des Entwurfs. 
Einfache Formen des Brief- und Schriftverkehrs. 

8. Schuljahr 

Erzählung und (nur für Begabte) Schilderung. Das 
Gespräch. Aufbau einer Feierstunde. Weitere Formen 
des Schriftverkehrs. Bewerbungsschreiben - Lebens-
lauf - Einladung - Dankschreiben - Meldungen. 

Sprachlehre 

5. Schuljahr 

Vom Satzkern. Von den Nebenfeldern des Satzes. 
Die wichtigsten Wörter im Satz, im Sprachstück. 
Wörtliche Rede. Wortfamilien. 

6. Schuljahr 

Arbeit am Satz: Der gleiche Satz ändert bei anderer 
Satzmelodie seinen Sinn. Aus Eigenschaftswörtern 
werden Hauptwörter und Zeitwörter. Zahlwörter. 
Zusammenfügen von Sätzen. Bindewörter, Wort-
feldübungen. W<?rtliche und nichtwörtliche Rede. 

7. Schuljahr 

Von der richtigen Wertung des Wortes: Gegensätze, 
Vergleiche, Verstärkung des Ausdrucks, Über-
treibungen. Das treffende Eigenschaftswort. Von 
der Leistungs- und Wandlungsfähigkeit des Zeit-
wortes. Wortfamilien, Wortfelder, Wortsilben (Vor-
und Nachsilben). Gebrauch der Verhältniswörter. 
Zusammenfügen von Sätzen: Bindewörter. W ört-
liche und nichtwörtliche Rede. 

8. Schuljahr 

Satzbau und Sat:zmclodie. Satzarten. Die Wortarten. 
Wörtliche und nichtwörtliche Rede. 

Sprachhlfltie 

Vom Bedeutungswandel der Wörter. Namenkunde: 
Vornamen, Farnilie~en, Ortsnamen, Namen zur 
Zeitrechnung. Berufs- und Standessprache. Lehn-
wörter. Fremdwörter. Schlagwörter. Modewörter. 
Buchstabenwörter (sog. Aku-Wörter). 
Proben aus deutschen Mundarten. Wörter, di~ unsere 
Großeltern noch nicht kannten. 

Leien 

Am Ende der Schulzeit soll der Schüler mit wenig-
stens 6 Ganzschriften vertraut sein. Der in der 
Grundschule erworbene Schatz von 30 Gedichten 
ist in der Oberstufe um jährlich mindestens 10 Ge-
dichte oder kurze Prosastücke zu erweitern. 

Land1chajtliche Sprach- und Sprechfehler Iind bur11ukn z11 
beachlm. 
Da ein eigenu Erarbeiten nur bei Sinnganzen mog,lich iit, 
die frir da1 Kind Leben1be1kutung haben, 1ind auf allen 
Stufen die 1prachlichen Fornten in guchlomnen Sachgebieten 
zu üben. 
Dichteriichu Leugut iII hin Übungutojf fiir die Sprach-
lehre. 

Stilpßege 

In der Stilpffege geht u nicht nur um die 1prachliche Richtig-
luit, 1ontiern vorwiegend um daI Erlebnif Je1 Z111an1men-
1timn1en.r von Sinngehalt mrd sprachlicher Gutalt. Die 
Stilpffege 101/ den kimkrtümlichen Spracha.J1.rdr11ck zu 
einem volkitiimlichen Rede- und Schreib1til entwichln, 
der Bildhaftigluit mit treffender Genauigluit verbindet 
und Jen Inhalt in einer 1chlichten, wahrhaften ~ei1e 1Pieder-
gibt. Die.re.r Ziel /eann nur über daI eigene Tun Je1 Kindu 
effeicht werden. 
In enger Verbindung mit den Ge.rtaltung.rlib11ngen 101/ten 
Stilbetrachtungen Itehen, Vergleiche guttr, zuchtvoller 
Pro1a mit guchwätzigen Berichten oder Ab1chnitten auI 
Schundbiichern. Leere Wortmacherei muß entlarvt werden; 
Modewo"rter, Papier.rprache, Buch.rtabenwb"rter und Fremd-
wörter 1ind zu belcän1pfen. 
Die mündlichen und IChriftlichen Übungen zur Sprachge-
Italtung gipfeln im Auf1atz. Im zweiten Schuljahr iit nlit 
kleinen Nietier.rchriften zu beginnen, 1111d vom dritten Schul-
jahr an wird monatlich ein Auf.ratz. eingetragen. In den 
er.rten Jahren wird da1 Erziihlen eigener Erlebnim die 
Auf1atzform be.rtimmen. Etwa vom fünften Schuljahr an 
i.rt u möglich, die Formguetze der Erzählung zu erarbeiten, 
am buten durch Gegenüberstellung mit dem Sachbericht. In 
Jen beiden letzten Schuljahren können von Jen Kindern 
.rchriftliche Dantellungen in der Stilform der BtIChrei-
bung, in gün.rtigen Fällen auch der Schilderung gefordert 
werden. Da1 Briif1chreiben iJt in Anknüpfung an echte 
Anlä.ru zu üben. 
Die Aufgaben für die S tilüb1111gen miimn eng umgrenzt 1ein. 
Sie .rollen die Kinder an1prechen 1111d Freude am 1prachlichen 
Ge.rtalten weclun. 

Leien 
Le.ren ist Er1chließen von Sinngehalten aUI Schriftbildern 
1111d ge.rtaltentie1 Sprechen von innerlich Vernon1menem. 
DaI Enchließen Je1 Sinnu aUI GtIChriebenem und Ge-
drucktem wird im Leben f ait aumhließlich in1 1tillen 
Leien ge.rchehen. Die Schule aber muß da1 richtige Leien 
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a11f de111 IP'ege 1ibtr das Vorlest11 üben. Ei11e besondere Be-
dmllmg ko111111/ dem g11ten Vorlesen d11rch den Lehrer z.11. 
Die Kinder 111!1ssen z11111 echten Hören, d. h. z11111 tätigen 
Schweige11 erzogen 111erden. Das Leseg11t ist i111111er als 
Ganzes darz11bieten. 
Die Einfi7hmng in den Gehalt der Sachlesestoffe 111uß auf 
eine klare Gliederung gerichtet sein, die den gedanklichen 
Aufbau verdt11tlicht. Bei kiinstlerisch geformtem Leseg11t 
sind Gliederungen und das ständige S11chen nach Überschrif-
ten zu verl!leiden. 

Weg zur Dicht11ng 

Seine Krönung findet der Leseunterricht in der Hinfilhrung 
der Jugend zur Dicht11ng. Das Wortkllnslwerk als unlös-
bare Einheit von Sinngehalt und Sprachgestalt (Wort und 
Wortfiigung, RhythlllllS, Reim, Melodie, Klangfarbe) 
zeigt Sprache in ihrer reinsten Gestalt 11nd in ihrer vollen 
llVirhmg. Der Schliler soll das Z11samn1tnspiel der ge-
staltenden Kräfte erleben. Er muß zu"' inneren Nachge-
stalten der Dichtung angeleitet 111erden. 
Fiir das Erleben von Dichtungen ist der jugendliche Mensch 
innerlich vorzubereiten durch die gesall/te schulische Er-
ziehungsarbeit, besonders durch Pflege des rhythmischen 
Geftlhls in der Leibes- und Musikerziehung. Vor allen1 
aber leistet ein muttersprachlicher Unterricht, der sich l/On 
Anfang an uni echte Sprachbildung bemiiht, wertvolle 
Dienste; das gilt insonderheit von der Stilpjiege; durch 
das Ringen u111 die sprachliche Gestalt wächst das sprach-
liche Wertgefühl. 
Das Lesegut muß nach Inhalt, Sprache und Umfang der 
Alterssiufe angemessen sein. Es bietet sich im Lesebuch 
oder in der Einzelschrift ~n. Seine Auswahl ist so zu 
treffen, daß die verschiedenen Gattungen des Schrifttums und 
die bedeutendsten Dichter berücksichtigt werden. 
Die Schiilerbiicherei, die fiir jede Klasse gefordert 111ird, soll 
die Erziehung zum guten Buch unterstützen und dem 
Lesen von mindmvertigen Schriften vorbeugen, auch die 
Freude am Eigenbesitz von Büchern wecken. Sie ist so auf-
zubauen, daß sie über eine bloße Ausleihbiicherei zur 
Arbeitsbiicherei werden kann. 

Rechtschreiben 

Voraussetzung fiir eine ordnungsmäßige schriftliche Aus-
sage ist Sicherheit in der Rechtschreibung. Sie JVird nur in 
vielfältiger Übung erworben, 111obei die verschiedenen Ver-
fahren je nach dem Stande der geistigen Ent1vick/ung des 
Kindes ange111endet werden. Unter diesen kon1mt dem visu-
ellen Verfahren besondere Bedeutung zu. Die Recht-
schreiberegel hat dagegen nur geringen Wert. 
Übungsformen im Bereich der Rechtschreibung sind Ab-
schreiben, Aufschreiben und Nachschreiben (Diktat). Eine 
Häufung von Sch1vierigkeiten ist zu vermeiden. Die Schüler 
sind beizeiten an den Gebrauch des Wiirterbuches zugewö'hnen. 
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Rechtschreiben 

Zu diesem Zeitpunkt muß der Schüler Sicherheit 
im Rechtschreiben erlangt haben. Sie ist durch 
tägliche Übungen, durch den Gebrauch des Wörter-
buches und durch verstärkte Hinwendung zum 
denkenden Erfassen der Wortgestalt anzustreben. 
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Heimatkunde 

Gegenstand des heimatlichen Anschauungsunter-
richts, der als Gesamtunterricht den Mittelpunkt des 
Anfangsunterrichts im ersten und zweiten Schuljahr 
bildet, ist die kindliche Erlebniswelt. Nur was 
unmittelbar angeschaut werden kann, darf in 
den Kreis der Betrachtung gezogen werden. Ein 
allgemein verbindlicher Plan läßt sich nicht auf-
stellen. 

Stoffgebiete als Beispiele: 

Daheim bei Vater und Mutter. In der Schule. Unser 
Garten. Wiese, Wald und Feld in den verschiedenen 
Jahreszeiten. Der Postbote kommt. Eine Straße wird 
gebaut. Vorsicht auf der Straße und im Verkehr. 
Die Straßenkreuzung. An der Tankstelle. Kaufmann, 
Bäcker, Schuhmacher. Auf dem Markt. 

Im 3. und 4. Schuljahr erwirbt der Schüler grund-
legende Einsichten und Erkenntnisse, die sich u. a. 
beziehen auf: 
Bodenformen (Berg, Tal, Hügel. .. ). Gewässer. Sied-
lungsformen (Einzelgehöft, Streusiedlung, Haufen-
dorf, Straßendorf) und Verkehrswege (alte Handels-
wege, moderne Verkehrsstraßen). Einfache Tatsachen 
aus der Wetter- und Himmelskunde. Grundlagen 
für Kartenverständnis und Kartenlesen, die be-
kanntesten Tiere und Pflanzen des heimatlichen Rau-
mes in ihren Lebensweisen und Lebensbedingungen 
(Natur- und Tierschutz). Brauchtum. Heimat-
geschichtliches. 

Am Ende der Grundschulzeit muß der Schüler über 
den Heimatbezirk hinaus, der unmittelbarer An-
schauung erreichbar ist, auch mit den wichtigsten 
und charakteristischen Landschaften Nordrhein-
Westfalens vertraut sein. 

Im Mittelpunkt der beiden ersten Schuljahre steht der 
heimatliche Anschauungsunterricht, ein Gesamtunterricht, 
dessen Inhalt die Lebenswelt des Kindes ist. Durch be-
wußtes Auf merken und Beobachten klärt, erweitert und 
ordnet er den Vorstellungsschatz des Kindes. Er festigt die 
Bindungen der Kinder an die Gemeinschaften, die ihnen er-
fahrbar sind. 

Im 3. und 4. Schuljahr fordern die zuneh111ende geistige 
Reife und der wachsende realistische Sinn der Schiiler 
Differenzierung des Bildungsgutes und tiefem Eindringen 
in die Sachverhalte. Neben die kindlichen Erfahrungen tritt 
das planmäßige Aufschließen des Heimatgebietes durch 
Schul- und Lehrwanderungen, Beobachtungen in und außer-
halb der Schule, Arbeiten im Schulgarten, Beobachtung des 
tiiglichen Arbeitslebens. Der Blick erweitert sich über den 
eigenen Lebenskreis hinaus auf den Heimatort und das 
weitere Heimatgebiet. Aus tkn im heimatlichen Bereich 
gesammelten Erfahrungen und Amchauungen natur- und 
knlturknndlicher Art werden die Grundeinsichten und 
Grundbegriffe gewonnen, die fiir die Arbeit in den ver-
schiedenen Sachbereichen (Naturkunde, Erdkunde, Heimat-
geschichte, Rechnen) notwendig sind. Nachbilden von Boden-
formen und Zeichnen einfacher Pläne, besonders in der 
Gestalt kindertümlicher Schaubilder, legen den Grund fiir 
das Kartenlesen; an der allmählich entstehenden Heimat-
karte entwickelt sich das Kartenverständnis. 

Politische Bildung 

AUFGABE 

1. Die Existenz unseres Volkes ist gebunden an die 
Sicherung und Entfaltung freiheitlich-demokra-
tischer Ordnungen seines öffentlichen Lebens. 

2. Politische Bildung ist eine Lebensnotwendigkeit. 
Sie ist nur möglich auf dem Grunde der all-
gemeinen Menschenbildung. 

3. Ihre Aufgabe in der Schule besteht darin, die 
Jugend zu überzeugen, daß das Wohl des Volkes 

Die Gemeinschaftskunde will in lebendiger Wechselwirkung 
von Erziehung und Lehre den jungen Menschen zu einem 
verantwortlichen Glied der übergreifenden Lebensordnungen 
(Familie, Gemeinde, Volk, Staat) bilden. 
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Erziehung 

Die Grundlage der Gemein1chaft1kunde bildet die ge-
.ramte Erziehung und Bildung1arbeit der Schule: die 
Weckun,~ der Gla11ben1- und L iebukraft und der religiii1-
1ittlichen Verant111ortung, die Pflege der Riic/eJichtnahme, 
Hilfsbereit1chaft, Duld1amkeit und Zuverlä11igkeit, die 
sich mehr auf Tun und Handeln a/J auf Belehrung und 
Unterricht richtet. 
Der Unterricht in der Gemein1chaft1kunde zeigt die 
Formen du Gemein1chaft1/eben1 auf, gibt Einblick in 
da1 VerhältniJ 111ech1el1eitiger Abhängigkeit zwilchen 
dun einzel'nen und der Gemein1chaft und vermittelt Kennt-
nim tiber die Entwicklung nnd Bedeutung der Gemein-
1chaft1ordnungen. 
Der Unterricht in der Gemein1chaft1kunde zeigt die 
Formen du Gemein1chaft1leben1 auf, gibt Einblick in da1 
Verhältnis wechse/Jeitiger Abhängigkeit zwischen dem 
einzelnen und der Gemein1chaft und vermittelt Kenntnim 
über die Entwicklung und Bedeutung der Gemein1chaft1-
ordnungen. 
Hin und wieder 101/ten Männer und Frauen des sozialen, 
wirt1chaftlichen, politiJchen und kulturellen Lebens in die 
Schulkla11e gebeten werden, um über ihren Arbeit1krei1 und 
ihre Arbeit1aufgaben zu berichten. Im Gupräch mit ihnen 
erkennt der Schüler, wie der Einzebnen1ch in der Gemein-
1chaft wir/et und mit ihr 1tändig in einem Wech1elverhältni1 
1teht. 
Die mu1i1chen Fiicher und der Werkunterricht bergen 
reiche Möglichkeiten fiir die Formung eine1 gemein1chafts-
gebundenen Verhalten1. D en Schulwanderungen, buonder1 
den mehrtägigen Fußwanderungen und dem Aufenthalt im 
Schullandheim und in Jugendherbergen ist eine ihrem Werl 
ent1prechende Bedeutung einzuräumen. 
Die praletiJche Arbeit im Schulgarten und in der Schul-
hlche, Laien- und Puppen1piel, Schulau11tellungen, Eltern-
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und damit des einzelnen abhängig ist von der 
Fähigkeit und Bereitschaft, im politischen Leben 
in Freiheit und Verantwortung mitzuwirken. 

4. Politische Bildung will insbesondere 
das Interesse für das öffentliche Geschehen 
wecken, 
die Urteilsfähigkeit entwickeln, 
zur freien Meinungsäußerung ermutigen, 
zur Achtung vor der Meinung des anderen 
anhalten, 
bereitmachen, Verantwortung zu tragen, 
dazu erziehen, sich den gesetzten Ordnungen zu 
unterwerfen, 
und aufrufen und anleiten zu helfendem Tun. 

LEITSÄTZE 

Lehre 

Das Volksschulkind erfaßt öffentliche Einrichtungen 
nicht begrifflich, sondern richtet seinen Blick 
vornehmlich auf handelnde Menschen. Das Be-
mühen um ein kindgemäßes Darstellen darf nicht zu 
verfälschenden Vereinfachungen führen. 

Bildungsgut 

Jede. Schule gestaltet das ihr gemäße Bildungsgut, 
ohne dabei einem systematisch aufgebauten und all-
gemein verpflichtenden Lehrplan folgen zu müssen. 
Vom ersten Schultag an wird das soziale Verhalten 
im Verkehr mit den Eltern, Geschwistern, Kamera-
den und Nachbarn gepflegt. Nur wenn das Kind 
die Kräfte seines Gemütes betätigen kann, ist eine 
erziehliche Wirkung zu erwarten. 
Vom 3. Schuljahr an gewinnt insbesondere durch 
den Einfluß der Heimatkunde das Verhältnis des 
Kindes zur kirchlichen und bürgerlichen Gemeinde 
immer mehr an Bewußtheit. 
Den Schülern der Oberstufe werden Ordnungen 
der J ugendgerneinschaften sowie des öffentlichen 
und beruflichen Lebens allmählich faßbar. Die 
Jungen und Mädchen erkennen in steigendem Maße 
ihre Aufgaben. Sie sollen bereit und fähig werden, 
bewußt Verantwortung zu übernehmen. 
Im Unterricht ist es nunmehr ~öglich, im ständigen 
Vergleich mit den bereits bekannten Gemeinschaften 
Einsicht in den Aufbau und die Arbeit übergreifender 
Sozialordnungen zu vermitteln. 



Stoffplan POLITISCHE BILDUNG Riebt linitn 

Die Aufgaben für den Unterricht 
des 7. und 8. Schuljahres 

sind folgenden Themenkreisen zu entnehmen: 

l m demokratischen S /aal ist jeder Bürger mitverantwortlich. 

Er wählt: Gemeinderat - Stadtrat - Kreistag -
Landtag - Bundestag. 
Wahlrecht früher und heute; Frauenwahlrecht. 
Gesetzgebende und ausführende Gewalt. 
Von der Gemeinde zum Bund. 
Parteien rufen zur Wahl. 

!111 demokratischen Staat uhiitzen Gr11ndrechte 
jeden Bürger vor Mißbra11fh der Macht. 

Briefgeheimnis - fut. 10 GG. 
Unverletzlichkeit der Wohnung - fut. 13,1 GG. 
Recht auf Eigentum -Art. 14 GG. 
Versammlungsfreiheit -Art. 8 GG. 
Recht auf Meinungsäußerung, Pressefreiheit-Art. 5, 
1 GG. 
Gleichheit vor dem Gesetz - Art. 3, 1 GG. 
Gleichberechtigung der Frau - Art. 3, 2 GG. 
Grundrechte haben Grenzen: 
Haftbefehl, Enteignung, Schutz vor jugendgefähr-
denden Schriften und Filmen. 

Im Rechtsstaat wahrt der Richter das Recht. 

Schiedsamt; Jugendrichter; Verkehrsrichter. 
Erbrecht. 

Der soziale Staat sichert den Bürger. 

Pflichtversicherungen - Privatversicherungen. 
Schutzgesetze für Arbeiter, Mütter, Jugendliche und 
Kinder. 
Freie Wohlfahrtsverbände. 

I111 wirtschaftlichen Leben bramht einer den andern. 

Wirtschaftliche Grundfragen: Löhne und Preise, 
Macht des Verbrauchers, Eigentumsbildung. Bczugs-
und Verbrauchsgenossenschaften; Konsumgenossen-
schaften. Arbeitgeber und Arbeitnehmer. 
Berufsverbände: Innungen und Gewerkschaften. 

besprech11ngen, Schulfeste 11nd Mithilfe der Schule bei 
allgemeinen karitativen Maßnahmen fa'rdern in buonderem 
Maße die mitmenschlichen Bezieh11ngen. 
Altch die recht gestaltete Gemeinschaft bei Spiel 11nd Sport, 
die Einordn11ng in die Mannschaft, das Streben nach Erfolg 
11nter Beobacht11ng der Regeln, die Rücksichtnahme auf den 
Partner 11nd die gemeinsame Kraftanspannung sind eine 
wertvolle Hilfe bei der politischen Erzieh11ng. 
Schließ/ich sollen die Möglichkeiten der Schiilermitverwal-
t11ng, die sich auch schon der Vol/esscb11/e bieten: D11rch-
führ11ng des Schulordn11ngsdienstes, Klassensprecher, Hilfe-
ieist11ng, beim Aefenthalt in den ]11gendherbergen oder 
Sch11llandheimen für die politische Biid11ng fr11chtbar ge-
macht werden. 

In den beiden letzten Schu!fahren werden die bisher ge-
wonnenen Kenntnisse und Einsichten z11sammengefaßt z11 
einer Übersicht über die wichtigiten Gemeinschaftsordnungen, 
insbesondere Gemeinde 11nd Staat. Der Schüler m11ß bei 
seiner Entlass11ng iiber ein Sachwissen verfügen, das für eine 
sinnvolle 11nd verantwort11ngsbewllßte Teilnahme am öffent-
lichen Leben eines demokratischen Staatswmni notwendig 
ist. Im abschließenden Unterricht der Volksschule soll der 
j11nge Menich deshalb an Hand des Gr11ndgesetzes 11nd der 
Landesverf ass11ng, deren Abdr11ck er besitzt, möglichst 
klare Anscha111UJgen von den Gr1UJdrechten, den Staats-
bürgerpflichten 11nd dem Aefba11 der Staats- 11nd Gemeinde-
ordn11ng erhalten. 
Bei geeigneter Gelegenheit werden a11ch staatliche 11nd 
politische Verhältnim anderer Länder betrachtet. Mit den 
Bemüh11ngen, überstaatliche Einricht11ngen zu schaffen, 
soll der Schüler bekannt gemacht werden ( E11roparat, UNO, 
UNESCO). Die Gemeinschaftskunde steht in enger Ver-
bindllng mit dem GmhichtS11nterricht. Damit die Gemein-
schaftskunde als Fach a11f der Volkssch11/oberstufe ihre 
Aiifgabe erfüllen kann, wird die S t11ndenzahl für Geschichte 
11nd Gemeinschaftshmde in den beiden letzten Sch11!fahren 
erhö'bt. 
Weil die Gemeinschaftskunde mit allen Lebensgebieten viel-
fältig verflochten ist, gestalte/ sie eine gesamtunterrichtliche 
Plan11ng a1«h a11f der Oberst11fe. 
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Richl linim GESCHICHTE Stoffplan 

A11ch Völker und Staaten 1ind 1111feinander angewiesen. 

Ausfuhr und Einfuhr. 
Austausch kultureller Güter. 
Internationale Zusammenarbeit: etwa in der UNES-
CO, der UNO und dem Weltpostverein. 
Die Genfer Konventionen oder die Genfer Rotkreuz-
abkommen von 1949 und die Liga der Rotkreuz-
Gesellschaften Ougendrotkreuz). 

Das geteilte Deutschland bringt Not und Aufgaben. 

Geschichte 1 

Aufgabe 

Der Geschichtsunterricht leitet die Schüler an, geschicht-
liche Zusammenhänge zu erkennen, die Gegenwart aus der 
Vergangenheit zu verstehen und als Schwelle zur Zukunft 
zu begreifen. Mit der Liebe zum eigenen Volk soll er die 
Achtung vor anderen Völkern und dem Friedens- und 
Freiheitswiilen pflegen. 
Den1 geschichtlichen Verstehen des Volksschulkindes sind 
enge Grenzen gesetzt. Die Volksschule entläßt ihre Schüler 
zu einem Zeitpunkt, da diese erst anfangen, geschichtliche 
Zusammenhänge zu ventehen. Deshalb muß der Geschich/J-
unterricht sich darauf beschränken, die Voraussetzungen 
für ein tieferes, einer späteren Altersstufe vorbehaltenes Ver-
stehen zu schaffen. 
Es n111ß höfhstes Gesetz des Geschichtsunterrichts sein, der 
guchichtlichen Wahrheit so nah~ wie möglich zu kommen. 

Bildungsgut 

Hinführung zur Geschichte im 5. und 6. Schuijahr 

Im 5. und 6. Schuijahr hat die Volksschule nur die Mög-
lichkeit, zur Geschichte hinzuführen. Diese Hinfiihrung 
fordert eine sorgfältige Auswahl und Behandlung von 
Stoffen, die dem Kinde zugänglich sind. Sie müssen ge-
eignet sein, lebendige Teilnahme an der Vergangenheit zu 
wecken, da1 Verständnis fiir die Grundformen der Um-
weltgestaltung und der Genuinschaftsbildung vorzubereiten 
und den Zeitsinn zu bilden. In erster Linie - doch nicht 
aumhließlich - kommen hierfür anschauliche und lebens-
volle Tatsachen und Ereignisse aus dem heimatlichen Raum 
in Betracht. 
An Einzelbildern aus der Welt des Menschen von früher 
und heute, von Burgen und Klöstern, von Schiffbau und 
Bergbau, Bauernhöfen und Werkställen, aus Bürger-
häusern und von Fiir1tenhöfen wird deutlich, wie die Men-
schen in den verschied~nen Zeiten wohnen und hausen, wie sie 
sich miihen und sorgen um Nahrung und Kleidung, 1vie iie 
feiern und trauern, 1vie sie bauen und bilden, dienen und 
herrschen. 
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Abweichend von den Richtlinien behandelt der fol-
gende Plan den Geschichtsstoff der Volksschule in 
einem Lehrgang. Die Hinführung des Kindes zur 
Geschichte im 5. und 6. Schuljahr geht nur bis zur 
1. Hälfte des 6. Schuljahres einschließlich (etwa 
Oktober); dann setzt ein zeitlich geordneter Ge-
schichtsunterricht ein. Diese Regelung gilt nur bis 
zur Einführung des 9. Schuljahres. 

Im 
5. UND 6. SCHULJAHR (1. Hälfte) 

soll das geschichtliche Verständnis des Kindes durch 
Einzelbilder geweckt werden. 

Bilder aus der Vor- und Frühgeschichte 

Fundstätten der Heimat zeigen uns, wie die Menschen 
früher lebten; z.B. Menschen leben in Höhlen. Was 
der „Mauspfad" erzählt. 
Der Mensch versucht, die Welt zu bewältigen, indem 
er Werkzeuge erfindet (z.B. die Erfindung des Ham-
mers). 
Anstelle dieser heimatgeschichtlichen Bilder können 
auch Bilder aus dem Altertum genommen werden; 
z.B.: 
Wie die ägyptischen Könige begraben wurden. Wir 
sind Zuschauer bei den Olympischen Spielen. Die 
Plebejer wandern aus. Christen werden unter den 
römischen Kaisern verfolgt. 
1 Stoffplan: RdErl. d. Kultusministers v. 22. 2. 1962 
- II E 1.36 - 20/0 - 229/62 



Sto/fp/011 GESCHICHTE 

Bilder aus der germanischen Zeit 

1. Römer und Germanen leben zusammen an Rhein 
und Donau, Kaiser Augustus beherrscht die Welt. 

2. Die wandernden germanischen Völker wehren die 
Bedrohung durch die Hunnen ab (451). 

3. Das Christentum kommt in unser Land. 
Bonifatius, Klöster. 

4. Die seßhaften Franken wehren den Islam ab (732). 

Aus dem Mittelalter 

1. Der Frankenkönig Karl wird in Rom zum Kaiser 
gekrönt (800). 

2. Wie das Frankenreich zerfällt und Deutschland 
und Frankreich entstehen. 

3. Die Sachsenherzöge beherrschen als Könige das 
deutsche Volk. Sächsische Herzöge werden Kaiser. 

6. SCHULJAHR (2. Hälfte) 

Beim Übergang zum zeitlich geordneten Geschichts-
unterricht ist anzustreben, daß in der Darbietung des 
Stoffes kein Bruch entsteht. 
Da die Einheiten im 6. Schuljahr größere Zeiträume 
umfassen, werden mehr „Ereignisse" angeboten als 
behandelt werden können. Die Auswahl ist so zu 
treffen, daß der ganze Zeitraum durch die Ver-
bindung der Ereignisse erhellt wird. Die beson-
ders wichtigen Abschnitte sind in Anführung (» «) 
gesetzt. 

1. Das frühe Mittelalter, 
etwa von 950 bis 1150 n. Chr. 

(vorherrschender kirchlicher Einfluß) 

DaJ gmhichtliche Gefüge: Verfassung und Lehns-
wesen im Reich - Königtum und Stammesherzöge 
- »Die Reichskirche« - »Die kirchlichen Reform-
bestrebungen« - »Die Auseinandersetzungen zwi-
schen Kaisertum und Papsttum« - Die Klöster als 
Kulturmittelpunkte - Die Landfriedensbewegung, 
treuga Dei - »Die Kreuzzüge als Missionszüge; die 
Judenpogrome« - Die deutsche Ostbewegung als 
Missionsbewegung. 

Gestalten: Heinrich 1., Otto d. Gr., Adelheid, Hein-
rich II., Odilo von Cluny, Heinrich IV. und Gre-
gor VII., Hildegard von Bingen. 

Ereignim: Die Schlacht auf dem Lechfcld (ihre Be-
deutung für das Abendland: Seßhaftmachung und 
Christianisierung der Ungarn; Machtbeweis der 
deutschen Könige; Einheit der deutschen Stämme). 
Der Gang nach Canossa (Wormser Konkordat). 

Kulturgeschi&htliche Bilder: Besuch in einem Kloster; 
Abtwahl in Cluny; Dombau (Speyer). 

Ri&btli11im 
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GESCHICHTE 

II. Das hohe Mittelalter, 
etwa von 1100 bis 1300 n. Chr. 

Stoffplan 

(vorherrschender ritterlicher Einfluß) 

Das geschichtliche Gefüge: Die Lehnsordnung, der 
Heerschild - Fehderecht und Widerstandsrecht der 
Lehnsleute - »Das Bild des christlichen Ritters« und 
der Ritterfrau - »Die Ritterorden« - Die ritterliche 
Kultur als abendländische Erscheinung - Der 
Minnesang - »Das Reich der Staufer und das auf-
kommende Territorialfürstentum « - Die Ostbewe-
gung als ständische Bewegung (Versippung deut-
scher und slawischer Fürstenfamilien; die veränderte 
soziale und rechtliche Stellung der Ritter und 
Bauern im Osten). Die Auseinandersetzung zwischen 
den führenden Familien (Staufer, Welfen, Baben-
berger, Wittelsbacher) und das Ende des alten 
Stammesherzogtums. 

Gestalten: Bernhard von Clairvaux; Friedrich Barba-
rossa; Friedrich TI.; Franziskus von Assisi; Elisabeth 
von Thüringen; Hedwig von Schlesien; Hermann 
von Salza; Albertus Magnus. 

Ereignisse: Der dritte Kreuzzug und der Tod Fried-
rich Barbarossas - Die Schlacht von Bouvines (ihre 
Folgen für Papst, Kaiser und Reich, Frankreich und 
England) - Der deutsche Ritterorden wird in den 
Osten gerufen. 

!Vllturgeschichtliche Bilder: Das Leben auf der 
Ritterburg - Das Mainzer Reichsfest - Gotische 
Dome. 

III. Das späte Mittelalter, 
etwa von 1250 bis 1450 n. Chr. 
(Aufkommen des Bürgertums) 

Das geschichtliche Gefüge: Entstehung der Städte -
Die Umschichtung der Bevölkerung, besonders in 
der Stadt - »Die deutsche Ostbewegung als Volks-
bewegung« - Der rheinische Städtebund und die 
Hansa - Die „bürgerlichen" deutschen Könige: 
Rudolf von Habsburg und Karl IV. - »Die Macht 
der Kurfürsten: Kurverein zu Rhens und die Golde-
ne Bulle« - Die Stellung der Juden in der Stadt und 
bei den Fürsten - »Reformbestrebungen in Kirche 
und Reich« - Niedergang der Hansa, des Rittertums 
und des Ritterordens. 

Gestalten: Rudolf von Habsburg; Karl IV.; Thomas 
von Kempen; Katharina von Siena; Ratsherren und 
Zunftmeister; die „Frau Meisterin"; Nikolaus Cu-
sanus. 

Ereignisse : Rudolf von Habsburg bekämpft die 
Raubritter - Die Kölner Konföderation der Hansa 
beschließt den Krieg gegen Dänemark - Das Konzil 
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von Konstanz behandelt die Fragen des Glaubens, 
der Einheit, der Reform der Kirche. 

Kulturgmhichtliche Bilder: 
Stadt - Hansefahrt nach 
ze Tod und die Geißler. 

In einer mittelalterlichen 
owgorod - D er Schwar-

7 . U D 8. SCHULJAHR 

Aus der Fülle der Gestalten und Ereignisse wurde 
eine bestimmte Auswahl getroffen, die sich in 12 ge-
schichtliche Bildungseinheiten gliedert. Jede erfor-
dert einen Rückblick und nötigt zum Vorgriff auf 
spätere Zusammenhänge. 
Der vorliegende Stoffplan stellt einen Auswahlplan 
dar, der nur unter günstigen schulischen Voraus-
setzungen eingehalten werden kann. Er enthält für 
das 7. Schuljahr vier, für das 8. Schuljahr acht 
Schwerpunkte. Dem wachsenden geschichtlichen 
Verständnis entsprechend werden zwar die Anfor-
derungen gesteigert, aber nicht die einzelnen Bil-
dungseinheiten durch neue Gesichtspunkte ausge-
weitet. Jeweils an einer großen „Gestalt", einem be-
deutenden „Ereignis" und einem „kulturgeschicht-
lichen Bild" sind die Wesenszüge der Epoche heraus-
zuarbeiten, die in dem „geschichtlichen Gefüge" 
umrissen wird. Dabei ist die angegebene Reihenfolge 
der für jede Einheit ausgewählten Beispiele nicht ver-
bindlich; auch die Auswahl aus den vorgeschlagenen 
Gestalten ist in das freie Ermessen des Lehrers ge-
stellt. 
In kombinierten Jahrgängen und wenig gegliederten 
Schulen empfiehlt es sich, nur die im „geschichtlichen 
Gefüge" durch Anführung ()) «) hervorgehobenen 
Gesichtspunkte zu berücksichtigen. Im 8. Schuljahr 
lassen sich die Einheiten „Imperialismus" und „ Um-
bruch im 1. Weltkrieg" notfalls verkürzen und zu-
sammenfassen. Die Themen „Der Zerfall der Welt in 
zwei Machtblöcke" und „das Erwachen der farbigen 
Völker" können auch in der Gemeinschaftskunde be-
handelt werden. 
Der Geschichtsunterricht in der Volksschule kann 
aus psychologischen und didaktischen Gründen ohne-
hin nicht in die „Breite" gehen; wenige, aber voll 
ausgeschöpfte exemplarische Situationen sind für die 
geschichtliche Bildung des Volksschulkindes ergiebi-
ger als „Zusammenhänge" und „Überblicke". 

Das Zeitalter der Erfindungen und Entdeckungen 

Da.r guchichtliche Gefüge: ))Neue Erkenntnisse, Erfin-
dungen und Entdeckungen verändern das Menschen-
und Weltbild« - Die kopernikanische Wendung: 
Unterschied zwischen „ wissenschaftlichem" und 
„naivem" Weltbild - ))Bedeutung der Buchdrucker-

Im 7. und 8. Schuljahr beginnt der eigentliche Cmhicht.r-
unterricht. Nach der Vorbereitung im 5. und 6. Schuljahr 
.roll die Ge.rchichte nunmehr zum Ver.rieben bedeut.ramer 
Ereignim und zur Ein.ficht in die Grundformen men.rch-
lichen ZUJammenleben.r fiihren und .ro den guchichtlichen 
Blick 1veilen. Der Cuchicht.runlerricht in der Volle.f.fchule 
kann nur dann zum Erfolg ftihren, JVenn .rein Stoff weit-
gehend be.rchriinkt wird. Am der Volh- und Weltgmhichle 
diirfen nur .rokhe Tat.rochen a11Sgewählt werden, die wirklich 
geeignet .rind, im deul.rchen Volk ein gemein.ramu guchicht-
liche.r Bewußt.rein zu .rchajfen und da.r Gefühl fiir die eigene 
gmhichtliche Verantwortung zu wecken. 
Zur Einordnung gmhichtlicher Ereignim i.rl die Ein-
prägung eine.r Grund.rtock.r von Jahre.rzahlen unerläßlich. 

Bildung.iformen 

Der Guchicht.runlerricht muß der Enhvicklung.f.ftufe du 
Schüler.r angepaßt und leben.r- und gegenwarl.rbezogen .rein. 
De.rhalb nutzt er alle Möglichkeiten, an den Erfahrung.r-
krei.r der Schüler und an die Zeugen der Vergangenheit im 
heimatlichen Raum anzuknüpfen (Bauten, Denkmäler, 
Funde, Urkunden, Sammlungen). 
Für die Darbietung du guchichtlichen Stojfu i.rt der leben-
dige und an.rchauliche Vortrag du Lehrer.r von buonderer 
Bedeutung. . 
Al.r Arbeit.rmillel dienen Film, Funk und Bild, Zeit-
.rchriften und Karten, Tage.rzeitungen, Heimatkalender, 
Einzel.rchriften, Jugendbücher und in vor.richtiger Au.rwahl 
auch Quellen. Da.r Ce.rchicht.rband mit Zeitlinie, Text, 
bildhaften, zeichneri.rchen und kartenmäßigen Dar.rtellun-
gen, da.r .rieb der Schiiler .relber fortlaufend aufbaut, bietet 
die Möglichkeit, da.r Nacheinander im guchichtlichen Ge-
.rchehen .richtbar zu machen und den Zeit.rinn zu .rliitzen. 
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GESCHICHTE Stoffplan 

kunst für die Verbreitung von Wissen und Bildung« 
- Durch die Entdeckungen wird Europa zum 
Mittelpunkt der Welt: Bedeutung des Orienthandels 
(Gewürzhandel) - »Die Suche nach dem Seeweg 
nach Indien « - Die erste Weltumsegelung- Grün-
dung von Handelskolonien - Umsturz der alten 
Wirtschaftsordnung. 

Gestalten: Nikolaus Kopernikus - Johannes Guten-
berg, Christoph Columbus und Auswirkungen der 
Entdeckung Amerikas - Ferdinand Magellan -
Jakob Fugger - Las Casas (der erste Kämpfer für die 
Farbigen). 

Ereignisse: Die Türken erobern Konstantinopel 
(1453); Auswirkungen auf die europäische Bildung 
(Gelehrtenflucht), den Mittelmeerhandel (Entdek-
kungsfahrten) und das Reich (Türkengefahr, Be-
lagerung Wiens 1529). 

Das k.Jilt11rgeschichtliche Bild: Erfindergeist und Wissen-
schaft leiten eine neue Zeit ein: Die Bedeutung der 
Buchdruckerkunst - Die Weiterentwicklung des 
Kompasses, die Erfindung des Globus: Auswirkun-
gen für die Schiffahrt - Feuerwaffen verändern das 
Kriegswesen. 

Das Zeitalter der Glaubenskämpfe 

Das geschichtliche Gefüge: Die Reformation und die 
Erneuerung der katholischen Kirche. 
»Die religiöse Lage vor der Glaubensspaltung« -
Der Ablaßstreit- Der Reichstag zu Worms - Bau-
ernaufstände und Täuferunruhen - Die Augsburger 
Konfession - »Das Konzil von Trient« - Landes-
fürsten und Landeskirchen - »Der Augsburger 
Religionsf~ieden« (seine Folgen für den Konfessions-
stand in Deutschland). 

Gestalten: Martin Luther - Karl V. - Ignatius von 
Loyola - Johannes Calvin - Philipp II. v. Spanien 
- Elisabeth I. v. England. 

Ereignisse: Der große Krieg in Deutschland: Der 
Glaubensstreit als Ursache - Das Eingreifen der 
europäischen Fürsten aus konfessionellen und 
politischen Gründen: Gustav Adolf - Wallen-
stein (Verlauf des Krieges möglichst im An-
schluß an die Heimatgeschichte) - Der West-
fälische Friede 

Das k.Jilmrgeschichtliche Bild: Deutsches Leben nach 
dem 30jäh.rigen Krieg: Verarmung der Bevölkerung 
in Stadt und Land (heimatgeschichtliches Beispiel) 
Der Kampf gegen den Hexenwahn (Wilhelm 
Weyer, Friedrich von Spee), die Folgen des Krieges 
für die Bauern Ostdeutschlands (Leibeigenschaft, 
Entstehung der großen Gutsherrschaften). 
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Das Zeitalter der unbeschränkten Fürstenmacht 

Das guchichtliche Gefiige: Der Staat des unbeschränk-
ten Fürstenwillens - Die Unterwerfung des Landes 
unter den Willen des Fürsten (Grundzüge des 
Absolutismus) kann am Beispiel Ludwig XIV. auf-
gezeigt werden: 
a) Niederwerfung der inneren Gegner (Hugenot-

tenedikt), 
b) Schaffung eines stehenden Heeres und eines nur 

vom Fürsten abhängigen Beamtentums), 
c) Hebung der Staatseinkünfte durch Wirtschafts-

lenkung (Merkantilismus), 
d) Versuch der Vorherrschaft Frankreichs über 

Europa (Außen- und Kriegspolitik). 

Gestalten: Ludwig XIV. - Friedrich Wilhelm I. -
Prinz Eugen - Peter der Große - Friedrich der 
Große - Maria Theresia. 

Ereigniue: Der Siebenjährige Krieg und seine ge-
schichtliche Bedeutung: Preußen wird Großmacht; 
Aufstieg der englischen Seemacht (Eroberung Kana-
das) - Ausschaltung des französischen Wettbewerbs 
in Indien - Die Teilungen Polens. 

Das leult11rgeschichtliche Bild: Fürsten und Untertanen. 
Leben in einer fürstlichen Residenz (Nachahmung 
französischer Sitten) - Stände- und Gesellschafts-
ordnung - Bauten des Barocks und Rokoko (mög-
lichst heimatgeschichtliches Beispiel). 

Das Zeitalter der Volkserhebungen 

Das geschichtliche Gefiige: Der Kampf um die bürger-
lichen Freiheiten - »Entstehung der USA und die 
Erklärung der Menschenrechte « - >> Die Französi-
sche Revolution « - Aufstieg Napoleons und die 
Wandlungen im europäischen Mächtesystem: »Das 
Ende des „Heiligen Römischen Reiches"« - »Zu-
sammenbruch und innere Erneuerung Preußens« -
England als unbesiegter Gegner - Die Wende in 
Rußland - Die Freiheitskriege. 

Gestalten: Washington - Robespierre - Napoleon 
- Freiherr vom Stein - Fürst Metternich. 

Ereignisse: Der Wiener Kongreß : Versuch einer Neu-
ordnung Deutschlands und Europas - Unerfüllte 
Erwartungen: „Deutscher Bund", nicht deutsches 
Reich - Verfassungsversprechen - Friede in Euro-
pa durch „Stabilität" und „Solidarität" der Groß-
mächte. 

Das leu/t11rguchicht/iche Bild: Burschenschaftler und 
Biedermeier - Enttäuschte Jugend (Wartburgfest) 
- Die Welt der verschlafenen deutschen Klein-
stadt (der unpolitische Bürger). 

Rirhtlinim 
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8. SCHULJAHR 

Das Ringen um Einheit und Freiheit 

Das geschichtliche Gefiige: Nationale und liberale Be-
wegungen. »Die Freiheitsbewegungen in Deutsch-
land und ihre Verfolgung« - Zollverein - »Der 
Versuch der Einigung des Reiches durch das Volk 
(das Werk der Paulskirche) « - Der Weg zur Reichs-
gründung durch Bismarck (Ausschaltung des preu-
ßi~chen Landtags, Kriege und Machterweiterung 
Preußens bis zum 18. 1. 1871). 

Gestalten: Schurz (Freiheit) - Bismarck (Einheit). 

Ereignis: Das Revolutionsjahr 1848. 

Das htlfllrgeschichtliche Bild: Die Eisenbahn (List -
Engerer Kontakt der Menschen untereinander und 
Intensivierung der Wirtschaft). 

Die Industrialisierung und ihre Folgen 

Das geschichtliche Gefüge: Die industrielle Entwicklung 
und ihre Auswirkungen in der Gesellschaft. »England 
als Ausgangspunkt (18. Jahrh.). « Spinn- und Web-
maschinen, James Watt und die Nutzbarmachung der 
Dampfkraft, die Bedeutung der Kontinentalsperre -
»Kohle und Eisen als Grundlage für die Veränderung 
des L~bens der Menschen (Krupp)« - Die Entwick-
lung des Verkehrs im 19. Jahrhundert - » Vermö-
genszusammenballung« - »Großbetriebe und Ent-
stehung des Arbeiterstandes« - Entstehung von 
Industriestädten - Sozialismus <1'farx, Engels, La-
salle), Genossenschaftswesen (Schulze-Delitzsch, 
Railfeisen), Christliche Sozialreform (Ketteler, Kol-
ping, Wiehern) - Sozialistengesetz - Gewerkschaf-
ten und ihre Entwicklung. 

Gestalten: Marx (Theoretiker) - Bebe! (Arbeiter-
führer) - Abbe (neue Werksorganisation) - Sie-
mens (Konzernaufbau) - Ketteler - Wiehern 
(Sozialreform). 

Ereignis: Sozialistengesetz und Sozialgesetzgebung. 

Das lelllturgeschichtliche Bild: Abteufen eines 
Schachtes - Fabrikbetrieb, Frauen- und Kinder-
arbeit, Landflucht und Verstädterung (Villen und 
Mietskasernen). 

Der Imperialismus 

Das geschichtliche Gefüge: Die Europäische Vorherr-
schaft in der Welt. Europäischer Kräfteausgleich im 
Berliner Kongreß - Welthandel und Weltverkehr -
Der Kampf um Rohstoffquellen und Absatzmärkte 
- Das Rüstungsfieber in Europa. 

Gestalt: Cecil Rhodes. 
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Enignis: Zusammenprall Englands und Frankreichs 
in Faschoda (der Weg zur entente cordiale). 

Das k.#lturguchichtliche Bild: Eröffnung des Suez-
kanals, Flottenbau und .Militärparade. 

Der Umbruch im ersten Weltkrieg 

Das guchichtliche Gefiige: Der Beginn unserer Zeit-
geschichte. »Der Ausbruch des ersten Weltkrieges« 
- Das Eingreifen der USA- »Die russische Revolu-
tion« - Sieg = oder V crständigungsfrieden? (ver-
schleierte Diktatur der OHL und Friedensresolu-
tion) - Militärische Niederlage der Mittelmächte 
und Revolution im Deutschen Reich - »Der Frie-
densvertrag und seine Folgen für Deutschland und 
Europa« - Der Völkerbund und seine Vorge-
schichte (Haag). 

Guta//en: Wilson - Lenin. 

Ereignisse: Versailles und Völkerbund. 

Das k.#lturgeschichtliche Bild: Vom August 1914 zum 
Steckrübenwinter 1917. 

Die Weimarer Republik 

Das guchichtliche Gefüge: Die Erste Deutsche Repu-
blik. Die Einheit des Reiches wird gewahrt - »Die 
Weimarer Nationalversammlung« - Die Weimarer 
Koalition - Reichstags- und Reichspräsidenten-
wahl - »Belastungen der Demokratie«: Das Ende 
des Traumes von nationaler Größe (Dolchstoßlegen-
de), Bedrohung von rechts und links (Spartakus, 
Kapp-Putsch, Hitler-Putsch), Fehlentscheidungen der 
Sieger (Ruhrkampf und Reparationsfrage) - »Der 
allmähliche wirtschaftliche Aufstieg nach der Infla-
tion« - Reges geistiges Leben - Reichswehr und 
Wehrverbände - Radikalisierung der politischen 
Auseinandersetzung - »Das Ende des Weimarer 
Staates«. 

Gutalten: Ebert (Staatsmann) - Stresemann/ Briand 
(Friedenspolitik) - Brüning (Rettungsversuch). 

Ereignisse: Weltwirtschaftskrise und Arbeitslosigkeit. 

Das k.#lturgeschichtliche Bild: Bündische Jugend und 
Frauenbewegung - Neues Verhältnis des Menschen 
zur Umwelt durch das Aufkommen von Film, Rund-
funk, Auto, Flugzeug. 

Die Gewaltherrschaft Hitlers und das Terrorsystem 
des Nationalsozialismus 

Das guchichllicht Gefüge: Der Weg in den totalitären 
Staat und zum totalen Zusammenbruch, Hitler, Ent-
stehung und Ziele der NSDAP - >)Die Diktatur 
(30. Jan. 1933, Notverordnung vom 28. Febr. 1933, 
Ermächtigungsgesetz, der 30. Juni 1934) und ihre 

Riebt li11it11 
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Mittel der Verführung und Versklavung « - „Ar-
beitsbeschaffung" und Aufrüstung -·»Gleichschal-
tung und Uniformierung des öffentlichen Lebens« -
»Der Staat des Unrechts und des Verbrechens« (SS, 
Gestapo, KZ, Judenvernichtung, Euthanasie, Volks-
gerichtshof) - Die Doppelzüngigkeit der Außen-
politik: Friedensbeteuerungen bei gleichzeitigen 
Kriegsvorbereitungen - »Entfesselung und Verlauf 
(in großen Zügen) des 2. Weltkrieges« (Überfälle und 
„Blitzsiege", Terror in besetzten Gebieten, Pearl 
Harbour, Stalingrad, „Totaler Krieg", Dresden, be-
dingungslose Kapitulation). 

Gestalten: Der Diktator (Hitler) und seine Helfer in 
Deutschland (Goebbels, Propaganda/Verführung -
Himmler, Machtapparatur/Verbrechen) und in 
Europa _(Mussolini) - Churchill - Roosevelt -
Stalin. 

Ereignisse: Der Aufstand des Gewissens. Äußere und 
innere Emigration - Kirchenkampf - politische 
und militärische Opposition - Geschwister Scholl -
Moltke und der Kreisauer Kreis - andere Wider-
standskreise - der 20. Juli 1944. 

Das kulturgeschichtliche Bild: Das Elend der Verfolgten, 
Vertriebenen und Kriegsopfer in aller Welt 
Trümmerstädte, der „Normalverbraucher". 

Der Zerfall der Welt in zwei Machtblöcke 

Das geschichtliche Gefüge: Der Ost/West-Konflikt. Die 
Konferenzen von Yalta und Potsdam - Auswirkun-
gen für Deutschland: Die Oder/Neiße-Linie - »Das 
gespaltene Deutschland, das geteilte Berlin« - USA 
und UdSSR - Marshallplan - der weltweite 
„Eiserne Vorhang" - »Konflikte und Krisen« (Blok-
kade Berlins, 17. Juni 1953, Korea, UngarnJPolen, 
Israel, Ägypten) - »Europäische Einigungsbestre-
bungen« - NATO und Warschauer Pakt - Bemü-
hungen der UNO und des Weltsicherheitsrates. 

Gestalten: Eisenhower - Stalin - Chruschtschow -
Graf Bernadotte - Hammarskjöld. 

Ereignis: Korea. 

Das kulturgeschichtliche Bild: 1. Atombombe (Hiro-
shima) - Vorstoß ins Weltall. 

Das Erwachen der farbigen Welt 

Das geschichtliche Gefüge: Das Ende der europäischen 
Kolonialherrschaft - Wirkungen des 1. \X'eltkrieges 
auf die farbige Welt - Linien europäischer Kolonial-
politik (Vergleich Großbritannien, Frankreich) -
»Entstehung von Staaten aus bisher unselbständigen 
Völkern, Folge des 2. Weltkrieges« (Bedeutung des 
japanischen Vorgehens im Kriege'.) - Wirkungen der 
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Ideologien bei den bisher unselbständigen Völkern 
( ationalismus und Kommunismus) - »Die kom-
munistische Machtergreifung in China« - Kämpfe 
und Krisen (Arabien, Indochina, Algerien, Kongo) 
- Die „jungen Nationen" in der UNO. 

Gutaften: Mahatma Ghandi - Nehru - Mao Tse-
tung. 

Ereignit: Die Bandung-Konferenz (Vertretung von 
57 % der Weltbevölkerung). 

Da1 kufturguchichtfiche Bild: Das Wirken Albert 
Schweitzers - Studenten „junger Völker" in 
Europa - Hilfe beim Aufbau junger Nationen -
Die UNESCO. 

Nacb1atz: 

Die Entstehung und Entwicklung der Bundes-
republik, der Ost-West-Gegensatz, das Problem der 
Wiedervereinigung und andere Fragen der Zeit-
geschichte sind im Rahmen der politischen Bildung 
zu behandeln. 

ZAHLENKANON 

9 Arminius besiegt römische Legionen 
375 Hunnen brechen in Europa ein 
732 Karl Martell wehrt die Araber ab 
800 Karl d . Gr. wird zum Kaiser gekrönt 
955 Otto d. Gr. besiegt die Ungarn 

1190 Friedrich Barbarossa stirbt auf dem 3. Kreuz-
zug 

1356 Die Goldene Bulle wird erlassen 
1453 Die Türken erobern Konstantinopel 
1492 Columbus entdeckt Amerika 
1517 Luther schlägt die Thesen an 
1648 Der Westfälische Friede beendet den 30jährigen 

Krieg 
1769 James Watt baut die erste leistungsfähige 

Dampfmaschine 
1776 Die englischen Kolonien in Amerika werden 

unabhängig 
1789 Die Französische Revolution bricht aus 
1806 Das „Heilige Römische Reich deutscher Na-

tion" zerfällt 
1815 Der Wiener Kongreß ordnet Europa neu 
1848 Die Nationalversammlung tagt in der Pauls-

kirche in Frankfurt 
1871 Bismarck begründet das Deutsche Reich 
1883 Das erste Gesetz zur deutschen Sozialver-

sicherung (Krankenversicherung) wird er-
lassen 

1914--1918 Das Deutsche Reich und seine Ver-
bündeten unterliegen im 1. Weltkrieg 

Rirhtli11im 
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1917 Die bolschewistische Okt0ber-Revolution in 
Rußland leitet einen neuen Zeitabschnitt ein 

1918-1933 Die Regierungen der Weimarer Repu-
blik können die demokratische Staatsform 
nicht festigen 

1933 Hitler errichtet die Diktatur in Deutschland 
1939-1945 Der 2. Weltkrieg bringt Unheil über die 

ganze Welt und beendigt die Diktatur Hitlers 
1949 Die Bundesrepublik wird gegründet 
1953 Die Konferenz von Bandung führt zu einem 

ersten Zusammenschluß afrikanischer und 
asiatischer Völker 

1957 Die ersten „künstlichen Monde" umkreisen 
die Erde 

Erdkunde 

Aufgabe 

Die Erdktmde soll ein lebendiges Wissen von der Erde 1111d 
ihren Be1vohnern vermitteln. Sie gibt einen Einblick in die 
11•ichtigsten erdkundlichen Zusammenhänge und zeigt, daß 
die Menschen in ihrm Lebensverhältnissen, ihrer Wirtschafts-
JJJeise und ihrem Volks- und Staats/eben von der Natur und 
den Gegebenheiten der Landschaft abhiingig sind. 
l m besonderen JJ1ill sie als Vaterlandskunde im Z11samn1en-
hang mit anderen Fächern den Schüler zu der Erkenntnis 
fiihren, daß Lage, Gestalt, Klima und Bodenbeschaffenheit 
des dm/sehen Landes die Vorauuetzung bilden fiir unser 
11Jirtschaftliches, kulturelles und staatliches Leben. 
Unentbehrliches Arbeitsmittel fiir den Erdkundeunterricht 
ist der Atlas in der Hand jedes Schiilers. Er ermöglicht die 
Selbsterarbeitung von erdkundlichem Wissen. Notwendige 
Voraussetzung ist die Pflege des Kartenlesens auf allen 
Stufm. 
Die Erkenntni.rse werden veranschaulicht, vertieft und er-
ll'eitert durch zahlreiche andere Bildungsmittel 11nd -111ege: 
Sandkasten, Relief, Bilder, statistische Tabellen, graphische 
Darstell111rgen, Tafelskizzen, Arbeits- und Jugendbiicher, 
Briefivechsel mit Schulen in Deutschland oder im Ausland, 
Rlmdftm/esendungen. Der Film hat 1vegen seiner Erlebnis-
nähe eine besondere Bedeutung. 

Es ist nicht erforderlich, sämtliche Länder Europas aus-
fiihrlich zu behandeln. Doch müssen bei den behandelten 
Läi1dm1 in lebensroller Darstellung das Landschaftsbild 
1111d du Eigenart des Volkslebens deutlich werden. Be-
sonders zu betonen ist die enge wirtschaftliche Verflechtung 
der europäischen Länder untereinander. 
Bei der Behandlung der außerdeutschen Länder Europas 
und der Erdteile 11117uen die Schüler die Lebensnot1nndig-
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Abweichend von den Richtlinien wird im folgenden 
der Stoff nach den Empfehlungen der Ständigen 
Konferenz der Kultusminister auf die verschiedenen 
Schuljahre verteilt. 

LÄNDERKUNDE 

5. Schuljahr: Deutschland 

Am Ende des Schuljahres müssen die Kinder mit 
dem Kartenbild Deutschlands vertraut sein. 
Folgende Gebiete sind zu betrachten: 
1. Das Land Nordrhein-Westfalen 
2. In Moor und Heide 
3. Am Meer und hinter dem Deich. Der Hamburger 

Hafen 
4. Der deutsche Ostraum 
5. Der Rhein als Beispiel eines Stromes (dazu einige 

Rh!inlandschaften) 
6. Typische Landschaften des deutschen Mittel-

gebirges 
7. Die deutschen Alpen und das Alpenvorland. 

6. Schuljahr: Europa 

An Hand des Atlasses (Haupt- und Nebenkarte) 
gewinnt das Kind eine Übersicht über das einzelne 
Land. Eingehender betrachtet werden nur die 
charakteristischen Merkmale und die Beziehungen 
zu Deutschland. 
1. Die Beneluxländer 

Land unter dem Meeresspiegel (Landsicherung, 
Landgewinnung, Milchwirtschaft, Gemüsebau, 
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Blumenzucht). Das dichtbevölkerte Industrie-
gebiet. 

2. Frankreich 
Paris. Land des Weines und der Stahlerzeugung. 
An der Riviera. 

3. Alpenländer 
Gasthaus der Welt. 

4. Sonnige Länder am Mittelmeer: 
Italien. Rom. Fruchtbare Poebene. Land der Vul-
kane. Südfrüchte in Italien und Spanien. 

5. Donau und Balkanländer im Überblick 
An der Adria. Alte Kultur Griechenlands. 

6. Die nordischen Länder 
Erze, Holz, Fische. 

7. Großbritannien 
Inselreich und Industrieland. Weltstadt London. 

7. Schuljahr 

1. Die Weite des Ostraumes 

Rußland 
Ausgedehnte, fruchtbare Ebenen, Waldgebiete, 
reiche Bodenschätze. Wandel in den Produktions-
formen. 
Polen 

2. Außereuropäische Erdteile 

I. A1ien 
1. Das neue Sibirien 
2. Das volkreiche China 
3. Japan, das übervölkerte Inselland 
4. Die farbenprächtige malaiische Inselwelt 
5. Indien, das Land der Gegensätze 
6. Im vorderen Orient 

Öl. Neue Staatenbildungen. 

II. Afrika 
1. Ägypten, Land am Nil 
2. In der Wüste 
3. Afrikas Reichtum an Rohstoffen 
4. Der farbige und der weiße Mensch. 

III. Amerika 
1. Kanada, eine Kornkammer der Welt 
2. USA. Grundlagen der größten Wirtschaftsmacht 
3. Urwald am Amazonas 
4. Bedeutende südamerikanische Staaten 
5. Der Panamakanal. 

IV. AU!lralien 
Wollieferant der Welt. 

V. Die Polargebiete 
Ihre Bedeutung in unserer Zeit 
(Forscherschicksale). 

keilen anderer Völker kennenlernen und mit dem Ver-
1Jändni! fiir fremdu Volle!tum und der A&htung vor 
fremder Art die Ein1üht ge1vinnen, daß die Volker auf-
einander angewiuen 1ind. 

Der Stoff wird 10 amgewählt, daß ein Bild der Eigenart 
und du Eigenwerlu fremder Vo"lker und Liinder enl1tehl. 

29 
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Der Unterricht in der ErdkPnde schließt ab mit der Be-
lrachl1111g der Wirtschaftsbeziehungen D eutschlands z.11r 
IV'ell und der Bindung des de11tschen Volkes an die Völletr-
genuinschaft. 

111 der Himmelskunde werden abschließend die Erde als 
Weltkiirper, das Sonnensystem und die Sternenwelt be-
trachtet. 

L·n1errichtsgiinge, uhrausfliige und mehrtägige Wande-
nmgen, die regelmäßige Beobachtung des Himmels, du 
Wellers, der N al11rerschein11ngen vertiefen die in der 
Heimathmde ge1Ponnenen Erkenntnisse dnrch unmillel-
bam Erleben der Wirklichkeit. Sie vermitteln die Grund-
lagen z.11r Se/bsterarbeil11ng von Gebieten, die nicht er-
;vandert IPerden können. 
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8. Schuljahr 
1. Rohstoffgebiete der Welt 

a) Industrieanlagen (Kohle, Erze, Öl, Holz) 
b) Nahrungsgrundlagen (Brotfrüchte, Fleisch, 

Plantagenerzeugnisse, Fischgründe) 
c) Bekleidungsgrundlagen (Baumwolle, Wolle, 

Seide, Jute, Sisal) 
2. Energiequellen: Wind, Wasser, Kohle, Öl 

(Atomenergie) 
3. Weltverkehrsstraßen 

(Land, Wasser, Luft) 
4. Menschen auf der Welt 

(Dichte, Sprache, Rassen, Religionen) 
5. Alle Völker sind aufeinander angewiesen 

a) Deutschlands Bedarf, Einfuhr, Ausfuhr. 
Unsere Verflochtenheit ist am Beispiel Nah-
rung aufzuzeigen. 

b) Aof dem Wege zur Welteinheit: 
UNO, Europäischer Markt, Montanunion. 

ALLGEMEINE ERDKUNDE 

Die Betrachtung der Erscheinungen und die Er-
arbeitung der Begriffe in der allgemeinen Erdkunde 
und in der Himmelskunde müssen an die jeweils 
sich ergebenden Gelegenheiten im Erdkundeunter-
richt des 5. und 7. Schuljahres angeschlossen werden. 
Am Ende des 7. Schuljahres müssen den Schülern 
folgende Begriffe bekannt sein: 

1. Hebung, Senkung, Faltung, Verwerfung 
2. Vulkanismus, Erdbeben 
3. Wärme-, Wind-, Wasserwirkung. 

HIMMELSKUNDE 

Am Ende des 7. Schuljahres sollen die Kinder ver-
traut sein mit den wichtigsten Erscheinungen aus der 
Himmelskunde: 
Kugelgestalt der Erde, Tag und Nacht (Ortszeit, 
Mitteleuropäische Zeit), Jahreszeiten, Sonnensysteme, 
Planeten und Monde, Meteore, Sternbilder, Milch-
straße. 

8. Schuljahr 

Der Erdball im unermeßlichen Weltraum. 
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Englische Sprache 2 

1. Unterrichtsjahr 

Lautschule: Planmäßige Erlernung der Laute. Ein-
fache Sprechübungen im Anschluß an Gegenstände 
und Vorkommnisse des täglichen Lebens. Auswen-
diglernen kleiner Prosastücke. Gedichte, Rätsel, 
Lieder, Aneignung eines Wortschatzes von 500 ge-
bräuchlichen W Örtern. Aus der Grammatik werden 
die einfache Formenlehre und einige Hauptregeln 
der Satzlehre behandelt, soweit sie zum Verständnis 
der gebrauchten Satzformen notwendig sind. Schrift-
liche Übungen: Abschriften und einfache Umfor-
mungen behandelter Texte, kleine Diktate. 

2. Unterrichtsjahr 

Sprech- und Leseübungen unter Steigerung der An-
sprüche an fließende und richtige Aussprache. Er-
weiterung des Wortschatzes auf rd. 1000 wesentliche 
Wörter. Lektüre im Rahmen des entsprechenden 
Wortschatzes. Aneignung einer Anzahl häufig ge-
brauchter Redewendungen. Wiederholung und Er-
gänzung der Formen- und Satzlehre. Einfache 
Briefe. Schriftliche Wiedergabe und Umformung des 
Gesprochenen und des Gelesenen. Diktate. Leichte 
Übersetzungen ins Englische. 

3. Unterrichtsjahr 

Erweiterte Sprech- und Leseübungen. Ergänzung 
des gebräuchlichen Wortschatzes auf 1500 Wörter. 
Lektüre im Rahmen des erweiterten Wortschatzes. 
Zusammenstellung von Wörtern und Redensarten 
nach sachlichen Gesichtspunkten. Die wichtigsten 
unregelmäßigen Verben und Präpositionen, Haupt-
regeln der Satzlehre. Schriftliche Übungen wie im 
2. Schuljahr unter angemessener Steigerung der An-
forderungen. 

4. Unterrichtsjahr 

Lesen leichter moderner englischer Texte. Die 
Lektüre ist so auszuwählen, daß sie einen Einblick in 
das englische Volkstum und seine Kultur gewährt. 
Zugleich soll sie die Gelegenheit einer steten Wieder-
holung und Befestigung des Wortschatzes und seiner 
Ergänzung auf 2000 geben. Die unregelmäßigen 
Verben. Abschluß der Formenlehre und der Haupt-
regeln der Satzlehre. Diktate, Niederschriften, freie 
Übersetzungen, einige Briefe und einfache Ge-
schäftsbriefe. 

2 Stoffplan: Erlaß vom 9. 3. 1948 II E 2 /023 7 wurde 
als Ergänzung zum Erlaß vom 10. Februar 1948 
veröffentlicht. Kach dem Erlaß vom 26. 2. 1962 -

Nachdem durch Erlaß vom 8. März 1947 - Cr. V /2 
der freilvillige Englischunten·icht zugelassen 1vorden 1var, 
hat der Kultusminister durch Erlaß vom 10. Februar 1948 
- II E 2/023/7 angeordnet, daß u. a. zu beachten ist: 
1. Der Englischunterricht ist ll'ahifrei. Es sollen Schiiler 

teilnehmen, die vor allem im Deutschen gefestigte Lei-
stungen auf weisen und eine Ce111ähr daftir bieten, daß 
sie durch die Mehrbelastung nicht in den anderen Fä-
chern zurückbleiben. 

2. Ziel des Englischunterrichts in der Volksschule ist die 
Erlernung der Umgangssprache, Ausbildung der Ver-
ständigungsmöglichkeit und Lesefähigkeit in der Fremd-
sprache. 

II E 1.36 - 21 /0 r-<r. 14/62 wird der Englischunt~mcht 
zusätzlich nebenamtlich erteilt. 

jj 
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Methodische Bemerkungen 

Die Notwendigkeit sprachlicher Verständigung mit 
andern Völkern ist in der Gegenwart stärker als je. 
Die Völker sind durch die neuere geschichtliche 
Entwicklung näher aneinander gerückt, aufeinander 
angewiesen und müssen sich über ein gemeinsames 
Verständigungsmittel, die Weltsprache, einigen. Die 
englische Sprache eignet sich dazu am besten. Die 
wirtschaftlich-kulturellen Beziehungen der Vergan-
genheit haben sich in unseren Tagen merklich ver-
stärkt und werden in Zukunft noch wachsen. 
Der englische Sprachunterricht in den Volksschulen 
soll dazu beitragen, daß diese Berührung zwischen 
englischer und deutscher Kultur nicht zu einer un-
würdigen Nachahmung, sondern zur fruchtbaren 
Auseinandersetzung wird. Als Kulturkunde kann er 
Einblick .in das Leben geben, englische und deutsche 
Zustände vergleichen und würdigen. Dabei wird das 
so angestrebte gegenseitige Verstehen der Völker-
versöhnung und dem Völkerfrieden dienen. Diese 
Sonderziele des Englischunterrichts, verbunden mit 
der allgemeinen Geistesschulung, die als wertvolles 
Ergebnis betont werden soll, treten jedoch zurück 
gegen die Hauptforderung des Sprechenlernens. Als 
praktisches Ziel wird also aufgestellt, daß die Schüler 
die gesprochene englische Sprache, das „Every-
Da-y-Englisch", das von der Literatursprache be-
wußt abzugrenzen ist, in einem Rahmen von etwa 
2000 Wörtern richtig auffassen und im schriftlichen 
und mündlichen Ausdruck einigermaßen gewandt 
anwenden lernen, wozu auch eine ausreichende 
Kenntnis der Grammatik gehört. 
Praktische Erfolge im Englischunterricht lassen sich 
in der Volksschule nur erreichen, wenn ein be-
stimmter aktiver Wortschatz in planmäßigem Auf-
bau und Ausbau immer wieder vorgeführt, stufen-
weise erweitert und durch häufigen Gebrauch be-
festigt wird. Auf Grund exakter Häufigkeitszählun-
gen ergibt ~ich, daß etwa 2000 wesentliche Wörter 
den Kern des gebräuchlichen Englisch ausmachen. 
Dieser Wortschatz, der vorerst für das Verständnis 
leichter Lektüre genügt, stellt somit eine solide 
Grundlage von praktischem Wert dar, auf welcher 
der Sprachbeflissene weiter aufbauen kann. Auf 
Veranschaulichung, systematische Erfassung und 
allmählichen Aufbau dieses Wortschatzes muß 
größter Wert gelegt werden. Natürlich hat nur im 
Satz das Wort seine Bedeutung und sein Leben. 
Im und am Satz soll der Schüler die Wörter lernen. 
Sprachgewandtheit ist nur dadurch zu erlernen, daß 
ganze Sätze und Redewendungen fortdauernd geübt 
werden. Das kann jedJCh nicht etwa durch mecha-
nische W iederholung des gleichbleibenden Textes 
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erreicht werden. Vielmehr muß der Wortschatz in 
immer neuen Sprachzusammenhängen vorgeführt, 
angewandt und befestigt werden. Das wichtigste 
Mittel zur Erwerbung eines Wortschatzes und eines 
6ewissen Sprachgefühls ist die sprachliche Erfahrung 
durch die Lektüre, das Erleben d~s Wortes in seinen 
mannigfachen Verbindungen, das dadurch Anschau-
lichkeit, Farbe und Unmittelbarkeit erhält. „Worte 
werden durch Wortfügungen gemerkt, und das 
beste Wörterbuch ist ein Lieblingsbuch". (Je:i.n Paul.) 
Bei einer solchen Unterrichtsweise gehen wir den 
natürlichen Weg, denn auf gleiche Weise lernt das 
Kind die Muttersprache. 
Es sind aber auch die Voraussetzungen für einen 
solchen Unterricht gegeben, weil in der frühen 
Jugendzeit Nachahmungsgabe und Nachahmungs-
trieb besonders stark sind. Trotzdem haben wir es 
hier mit einem geistigen Prozeß, mit einem eigenen 
Schaffen zu tun. Das Kind, wenn es die Mutter-
sprache erlernt, ahmt zwar nach, aber besitzt schon 
bald das Aufgefaßte zllm Ausdruck eigener Gedan-
ken und wählt aus dem Zurverfügungstehenden 
selbständig aus. Schrittweise macht es sich freier 
und gelangt so zum zusammenhängenden eigenen 
Ausdruck. Das ist, geordnet allerdings durch plan-
mäßige Übung, der Weg, den auch die Schule zweck-
mäßig im Englischunterricht gehen wird. 
Daß die Phonetik trotzdem unentbehrlich ist, daß 
phonetische Unterweisungen in Verbindung mit der 
Lautschrift (der Association phonetique internatio-
nale) erst die Arbeit ermöglichen, ferner Arbeits-
verringerung und Zeitersparnis bedeutet, sei aus-
drücklich betont. Doch erfolgt die Einübung der 
idiomatischen Laute und Lautverbindungen am 
besten durch mustergültiges Vorsprechen des Leh-
rers und genaues Nachsprechen von einzelnen und 
der Klasse insgesamt. 
Der Grammatik wird nur eine dienende Stellung 
eingeräumt. Sie tritt zunächst zurück, sie wird nach-
träglich herangezogen zur Klärung und Regelung 
des durch Nachahmung, Angleichung, Gewöhnung 
und Übung Gelernten. Die Grammatik ist also 
grundsätzlich induktiv, n:i.ch vorausgegangener Be-
kanntschaft mit einer genügenden Zahl von Einzel-
fällen, zu erarbeiten. Für die grammatische Unter-
weisung ist die deutsche Sprache zu verwenden. Im 
übrigen soll aber in der englischen Stunde möglichst 
wenig die Muttersprache benutzt, dafür aber plan-
voll idiomatisches Englisch durch Lesen und Spre-
chen geübt werden. Englisch braucht also nicht un-
bedingt die Unterrichtssprache zu sein. 
Auf allen Stufen ist fließendes und wohlbetontes 
Lesen unter Berücksichtigung des Wort- und Satz-

Ricbtli111t11 
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tones anzustreben. Englische Sprachplatten und 
Schulfunk können hierbei gute Dienste leisten. 
Die schriftlichen Übungen sind in ihrer frühesten 
Form Abschriften sowie Niederschriften aus dem 
Gedächtnis. Neben sie tritt die Umwandlung gege-
bener kleiner Erzählungen, hinzu kommen freie 
Übersetzungen. Die schriftlichen Übungen sollen, 
ebenso wie die Sprech- und Leseübungen, dazu 
dienen, die Schüler in obigem Rahmen zu ange-
messenem Gebrauch der Sprache führen. 

Rechnen 3 

Bild1111gsg11t des Rechenunte"ichts sind die zahlenmäßigen 
Gegebenheiten in Natur 11nd Menschemvelt sowie die 
Zahlenwelt als solche in ihrem gesetzmäßigen Aufba11. 
Rechnen fordert klare Zahl- und Operationsbegriffe. Das 
Kind gewinnt sie a11f allen St11fen durch Anschau11ng und 
durch Betätigung. Wenn das Anscha1111ngsbedürfnis des 
Kindes gesättigt ist, lost es sieb unter Anleitung des Lehrers 
allmählich vom anrchaulicb Gegebenen und geht zum vor-
stellenden und schließlich zum abstrakten Rechnen iiber. 
Jede Abstraktion muß sorgfaltig vorbereitet werden. 
Darum darf vor allem der erste Rechenunterricht nicht zu 
früh mit detn abstrakten Zahknrechnen beginnen. 

Rechenunterricht kann nur zum Erfolg führen, wenn er in 
kleinen und kleinsten Schritte~ vom Einfachen zum Schwieri-
gen fortschreitet. Dieses Prinzip der kleinen Schrille gilt 
in gleicher Weise für das Sachrechnen und für das Rechnen 
mit unbenannten Zahlen, fiir die Schulung des rechnerischen 
Denkens und fiir die Übung der Rechenfertigkeit, fiir die 
Arbeit der geschlomnen Klasse und für die Gruppen- und 
Einzelarbeit; es gilt für aiie Altersstufen und ist iomit 
grundlegendes Prinzip des Rechenunterrichti. 
Bei den begabungs- und entwicklungibedingten Verschieden-
heiten unierer Kinder wird von der Fortsetzung eines genau 
umrimnen Jahreszieles, vor aikm fiir die einzelnen Gr11nd-
1chulldauen,, abgmhen. 
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1. SCHULJAHR 

In enger Anlehnung an den heimatlichen An-
schauungsunterricht wird das Kind am vorzahligen 
Mengenerlebnis zum planmäßigen Umgang mit 
Mengen geführt. 
Im Zuordnen, Vergleichen, Zergliedern und Mai-
bilden lernt das Kind, sich im Sinne der Grund-
operationen zu betätigen und gewinnt so handelnd 
die ersten festen Zahlbegriffe. 
In einem beschränkten Zahlenraum (bis 10 oder 20) 
werden das Zuzählen und Abziehen von Grund-
zahlen und die leichten Fälle des Zerlegens und 
Ergänzens geübt. Der Zahlenraum bis 100 soll am 
Ende des 1. Schuljahres überschaut werden. 

2. SCHULJAHR 

Auch im 2. Schuljahr muß sich der Rechenunterricht 
eng mit dem heimatlichen Anschauungsunterricht 
verbinden. Ziel ist die Beherrschung des Addierens 
und Subtrahierens im Zahlenbereich 1 bis 100, auch 
mit Überschreiten der Zehner und die Einführung 
in die Operationen des Malnehmens, des Enthalten-
seins (Messen) und des Teilens. 
Je nach dem Begabungs- und Leistungsstand der 
Klasse können schwierige Einmaleinsreihen sowie 
die Umkehrungen des Malnehmens ganz oder 
teilweise in die erste Hälfte des 3. Schuljahres verlegt 
werden. Die Beherrschung des Einmaleins und 
seiner Umkehrungen muß dauerndes Ziel auch in 
den folgenden Schuljahren bleiben. In das Rechnen 
mit Mark, Pfennig; Meter, Zentimeter; Uhr, Tag, 
Stunde, Minute wird eingeführt. 

3. SCHULJAHR 

Ausgehend von einfachen rechnerischen Sachverhal-
ten aus dem Leben der Heimat wird das Kind 

3 Siehe Anhang : Erläuterungen zum ganzheitlichen Ver-
fahren im Rechenunterricht. Seite 101 
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anschaulich in den Zahlenraum bis 1000 eingeführt; 
dabei wird die Einsicht in den Aufbau des Zehner-
systems vertieft und gefestigt. 
Die mündliche Rechenfertigkeit in den 4 Grund-
rechnungsarten wird erweitert und gesichert, dazu 
ist das Einmaleins der Zehnerzahlen unerläßlich. 
Schriftliches Zusammenzählen und Abziehen werden 
vorbereitet. 
In das Rechnen mit hl -1, kg - g, km - m sowie mit 
Zähl- und Zeitmaßen wird eingeführt. 

4. SCHULJAHR 

Der Zahlenraum wird in Anlehnung an die zahlen-
mäßigen Gegebenheiten der Heimat auf anschau-
licher Grundlage bis 1 000 000 aufgebaut. 
Das mündliche Rechnen, das weiterhin seinen 
Schwerpunkt im Zahlenraum bis 1000 hat, wird auf 
den neu erworbenen Zahlenraum ausgedehnt. Dabei 
sind besonders die Nahtstellen des dekadischen 
Systems zu berücksichtigen (10000--2; 999+3; 
usw.). 
Die schriftlichen Formen der 4 Grundrechnungsarten 
werden zum Abschluß der Grundschule gesichert. 
Dabei beschränkt sich das Malnehmen auf 1- bis 
3stellige Vervielfacher (oder Mainehmer), das 
Teilen auf l stellige und leichte 2stellige Teiler. 
Unsere gebräuchlichsten Münzen (Geldscheine), 
Längen-, Gewichts- und Hohlmaße und ihre dezimale 
Schreibung sowie die Zähl- und Zeitmaße und die 
römischen Zifferzeichen müssen am Ende des 
4. Schuljahres bekannt sein. 
Sachaufgaben mit ein und zwei Denkschritten müssen 
gelöst werden können. Auf eine einfache 11nd klare 
sprachliche Formulierung des Lösungsvorganges 
sowie seine übersichtliche schriftliche Fixierung ist 
dabei besonderer Wert zu legen. 
Zur Vorbereitung der allgemeinen Bruchrechnung 
werden die im praktischen Leben am meisten vor-
kommenden Brüche (Halbe, Viertel, Achtel, Fünftel, 
Zehntel) konkret, d. h. in Verbindung mit Münzen, 
Maßen und Gewichten, und als Teile bestimmter 
Mengen behandelt. Hierbei wird das Bczugsganze 
mitgenannt. 

Anhang 

Subtrahieren 
nach der E rgänzungsmethode 

Beispiel a) 
395 

-254 
141 

4 + 1 = 5 
5 + 4 = 9 
2 + 1 = 3 

Am Ende der Gr1mdsch11lzeil m11ß das Kind die vier 
Gr11ndruhnungsarten mit ganzen Zahlen beherrschen (das 
Vervielfachen mit dreistelligen und dtl.f Teilen d11rch zwei-
stellige Zahlen), die gebräuchlichen Münzen, Maße 11nd 
Gewichte 11nd ihre Schreibweise kennen. Es soll gelernt 
haben, einfache Sachaufgaben mit ein oder zwei Denle-
schritten selbständig z11 lösen. Auch miimn die einfachsten 
Fälle du Bruchrechnens behandelt worden sein. 

35 
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Die schriftliche Liisung muß sauber und übersichtlich ab-
gefaßt werden und die einzelnen Denkschritte des Liisungs-
weges klar gegeneinander abgrenzen. Das vorherige Schiitzen 
des Ergebnisses regt zum Überdenken der Aufgabe an und 
ist, wie auch das Abrunden, dauernd zu iiben. Die Selbst-
kontrolle durch Nachprüfen des Liisungsweges und der Aus-
rechnung soll zu einer steten Gewohnheit des Schülers 
1verden. 
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Beispiel b) 
521 

-378 
143 

8 + 3 11 
8 + 4 - 12 
4 + 1 = 5 

Die unterstrichenen Ziffern werden beim Sprechen durch 
Betonung besonders hervorgehoben. 
Multiplizieren 
schriftliche Formen 

2) 3487. 276 
6974 
24409 

20922 
962412 

b) 458. 307 
13740 

3206 
140606 

5. SCHULJAHR 

Im 5. Schuljahr lernt das Kind den unbegrenzten 
Zahlenraum kennen. Übungen im mündlichen und 
halbschriftlichen Rechnen erhalten und steigern 
die in der Grundschule erreichte Rechenfertigkeit. 
Die schriftlichen Formen der Grundrechnungs-
arten werden weiter gefestigt; dabei wird das 
Vervielfachen und Teilen auch mit größeren Mai-
nehmern und Teilern geübt. 
Die gemeine Bruchrechnung beschränkt sich auf 
dieser Stufe auf das anschauliche Rechnen mit 
einer beschränkten Anzahl im Leben bekannter 
Brüche (Bruchfamilien: Halbe, Viertel, Achtel; 
Fünftel, Zehntel; Drittel, Sechstel, Zwölftel), um so 
in exemplarischer Weise den Grund zu legen, auf 
dem später eine mehr systematisch-abstrakte und 
umfassendere Behandlung der Bruchrechnung mog-
lich ist.4 

Bei der Einführung in die Dezimalbruchrechnung 
muß die Einsicht in das Wesen der Bruchzahl voraus-
gesetzt werden. Deshalb ist die Dezimalbruchrech-
nung nach der gemeinen Bruchrechnung einzuführen. 
(Zehntel, Hundertstel, Tausendstel werden in Ver-
bindung mit den bekannten Münzen, Maßen und Ge-
wichten in ihrer dezimalen Schreibform als Brüche 
erkannt.) Das Rechnen beschränkt sich auf leichte 
Aufgaben der vier Grundoperationen. 

4 Beim anschaulichen Rechnen mit Brüchen im 5. Schul-
jahr erscheinen die Brüche auch als unbenannte Bruch-
zahlen, im Gegensatz zum 4. Schuljahr, wo wir es vor-
wiegend mit konkreten Bruchzahlen (1/2 1 Milch usw.) zu 
tun haben. Der Bruch wird als Vielfaches seines Stamm-
bruches aufgefaßt (3/4 = 1/ 4 + 1/ 4 + 1/ 4 3·1/4), aber 
noch nicht als Teilungsaufgabe (3/4 = 3: 4). Es werden 
nur die Operationen durchgefuhrt, die sich anschaulich 
darstellen lassen. Rechenregeln sind auf dieser Stufe zu 
vermeiden, da sie sich an das Ziffernsymbol wenden und 
darum notwendigerweise von der Anschauung weg-
führen und einem verfrühten Mechanisieren Eingang 
verschaffen. 
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In der Schlußrechnung werden die logischen For-
men des Schließens an nicht zu schweren Auf-
gaben bewußt gemacht. (Einheit- Mehrheit; Mehr-
heit - Einheit; Mehrheit - Einheit - Mehrheit.) 
Es werden Durchschnitte errechnet, einfache Schau-
bilder gelesen und gedeutet sowie selbsttätig be-
rechnete Sachverhalte in Schaubildern dargestellt. 

6. SCHULJAHR 

Dauernde Übungen im mündlichen, halbschrift-
lichen und schriftlichen Rechnen aus allen 4 Grund-
rechnungsarten erhalten und steigern die erreichte 
Rechenfertigkeit. 
Die gemeine Bruchrechnung wird aus dem rein 
anschaulichen Bereich heraus weitergeführt, hierbei 
ist die Rückbeziehung auf die Anschauungsgrund-
lage lebendig zu erhalten. Die Kinder sollen erken-
nen, daß es unendlich viele Brüche gibt und daß jeder 
Bruch als Divisionsaufgabe aufgefaßt werden kann. 
Auf dieser Stufe tritt der Bruch auch als Malnehmer, 
Maß und Teiler auf. Aufgaben mit ungewöhnlichen 
und großen Nennern sind zu vermeiden. 
Eine einsichtige gründliche Behandlung der Bruch-
rechnung ist Voraussetzung für ein vertieftes Ver-
ständnis der Prozentrechnung und der Verhältnis-
rechnung. Hierin liegt auch ihr Anwendungswert und 
nicht in Sachaufgaben mit lebensfremden Bruch-
zahlen. 
Die Dezimalbruchrechnung wird über die Tau-
sendstel hinaus erweitert. Die schriftlichen Opera-
tionen mit Dezimalbrüchen sind besonders zu 
pflegen. Die Verwandlung gemeiner Brüche in 
Dezimalbrüche und umgekehrt dient der vertieften 
Auffassung der Bruchrechnung und ist für die rech-
nerische Bewältigung vieler Aufgaben unerläßlich. 
Bei der Schlußrechnung werden die Anforde-
rungen gesteigert (schwierigere Sachsituationen; Um-
stellung der Frage; schwierige Zahlen, Dezimal-
zahlen). Es ist besonderer Wert auf eine klare 
sprachliche Formulierung und auf eine saubere und 
übersichtliche schriftliche Darstellung zu legen.5 

~ Vor dem Rechnen am Bruchstrich muß auf dieser Stufe 
gewarnt werden. Es verführt leicht zu unverstandenem 
;\lechanisieren. Den Vorzug verdienen die Lösungsformen, 
bei denen jeder Denkschritt durch eine besondere Zeile 
schriftlich ausgedrückt wird, wobei im 6. Schuljahr das 
jeweilige Zwischenergebnis auszurechnen ist. Erst wenn 
die Bruchrechnung beherrscht wird, kann das „Zwischen-
ergebnis" der jeweiligen Zeile unausgerechnet am Bruch-
strich erscheinen. Das wird in der Regel erst im 7. Schul-
jahr möglich sein. Der Fortschritt zu der verkürzten 
schriftlichen Form des reinen Bruchstrichrechnens ist 
nur dort zu verantworten, wo der Lehrer bei konsequen-

ln1 Millelpunkt des Rechenunterrichts steht das Sach-
re,hnen. Von echten Sachverhalten geht alles Erkennen und 
Üben aus, und zum Sachrechnen führt es wieder hin. Beim 
LOsen /Jon Sachrechenaufgaben sind die Kinder planmäßig 
anzuleiten, zuerst den Sachverhalt als sokhen klar zu er-
fassen, dann den rechnerischen Kern herauszuschälen und erst 
1nnn beides geleistet ist, mit dem Ausrechnen z.u beginnen. 

Im fiinflen und sechsten Schuijahr wird die gewöhnliche 
und dezin1a/e Bruchrechnung erarbeitet. Das dezimale 
Bruchrechnen wird als Sonderform des allgemeinen Bruch-
rechnens 1Jerstanden. Die schwierigen Fälle der ge1vöhnlichen 
Bruchrechnung (z.B. Bruch mal Bruch, Bruch geteilt 
durch Bruch) bleiben den hierfür beR,abten Kindern 1Jor-
behalten. 
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Die Einführung in die Prozentrechnung muß \'On 
einfachen Sachaufgaben ausgehen, die den Zahlen-
vergleich fordern. Das 1'.ind muß die Zweckmäßig-
keit der Vergleichszahl 100 erkennen. Die Berech-
nung des Prozentwertes und des Prozcntsarzes ist be-
sonders zu pflegen. Die Berechnung des Grund-
wertes ist weniger wichtig; sie darf keinesfalls im 
6. Schuljahr erfolgen. 

7. 8. SCHULJAHR 

In der Abschlußklasse werden die Grundrechnungs-
arten tn vielfältigen Anwendungen wiederholt und 
gesichert. Darüber hinaus werden die Grundaufgaben 
des lebenspraktischen Rechnens so behandelt und 
geübt, daß sie gesicherter Besirz werden. 
Bei den Dreisatzaufgaben (Schlußrechnung) werden 
die Aufgaben mit umgekehrtem Schluß behandelt. 
Dabei ist je nach Aufgabe neben der formallogi-
schen Schlußweise auch die natürliche Lösung 
zu pflegen. (Beispiel: \X'enn 3 Pferde mit dem 
Futtervorrat 12 Tage auskommen, dann beträgt 
der Vorrat 36 Tagesrationen; hiermit kommen 
4 Pferde 9 Tage aus.) Ferner sind Skizze und Lauf-
linie (Kurve, graphische Darstellung) zur Verdeut-
lichung und Lösung einer Aufgabe mit heran-
zuziehen. Aufgaben des zusammengesetzten Drei-
satzes sind durchweg von geringem lebensprakti-
schem Wert. Sie dienen fast nur der rechnerischen und 
forrnallogischen Schulung und bleiben den begabten 
Rechnern vorbehalten. 
Die Verhältnisrechnung beschränkt sich auf lebens-
nahe Aufgaben des bürgerlichen Rechnens, auf 
Maßstabsl .erechnungen und Raumlehreaufgaben. 
Aufgaben der Verteilungs- und Gesellschaftsrech-
nung sowie der Mischungsrechnung bleiben den 
begabten und interessierten Rechnern vorbehalten. 6 

ter Beachtung einer guten sprachlichen Formulierung und 
langandauernder Pflege der ausführlichen schriftlichen 
Form Einsicht und Fertigkeit in besonderer Weise 
geförderc hat. Aber auch dann muß die ausführliche 
Lösungsform lebendig erhalten werden, weil sie dem 
einfachen Denken unserer Volksschuler näherliegt. 

6 Bei einsichtiger Behandlung der Bruchrechnung v•ird 
die Verhältnisrechnung von den Schulcrn schnell \'er-
standen. Hierbei darf die Verwandtschaft mit der Bruch-
rechnung nicht nur im Formallogischen gesehen werden. 
Die Kinder sollen vielmehr erkennen, daß sich gewisse 
rechnerische Sachverhalte bei der Schlußrechnung, bei 
der Ge\\'inn- und Verlustrechnun~ und bei der allgemeinen 
Prozentrechnung in gleicher Weise durch einen Bruch, 
durch einen Prozentsatz und durch ein Zahlenverhältnis 
ausdrücken lassen. 
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Von den 3 Grundaufgaben der Prozentrechnung 
werden im 7. 8. Schuljahr ,·or allem die Berechnung 
des Prozentwertes und des Prozentsatzes in Yiel-
fältiger Anwendung geübt. Die. Berechnung des 
Grundwertes bleibt den begabteren Schülern \'or-
behalten. 
Das bürgerliche Rechnen beschränkt sich in der 
Volksschule auf ausgewählte lebensnahe Aufgaben 
aus der Gewinn- und Verlust-, Rabatt- und Zins-
rechnung sowie der Verteilungs-, Gesellschafts- und 
l\[ischungsrechnung. Aber auch das Rechnen mit 
Tarifen und Fahrplänen, die Einführung in den 
Geld\'erkehr und das (Familien-)Haushaltsrechnen 
gehören zu den Aufgaben eines lebenspraktischen 
Rechenunterrichts. 
Die rechnerische Durchdringung der vielfältigen 
Gegebenheiten des \X"irtschaftslebens usw. erfolgt 
in erster Linie im Rahmen des jeweiligen Sach-
unterrichts. 

Raumlehre 

Am Ende des 8. Schuljahres müssen die Kinder die 
Längen-, Flächen- und Körpermaße beherrschen 
und mit Metermaß, Bandmaß, Zirkel, Winkelmesser, 
Lot, W'asserwaage, Streichmaß und Schieblehre 
umgehen können. 
Sie müssen befähigt sein, einfache Flächen (Quadrat, 
Rechteck, Schiefeck, Dreieck, Trapez, Kreis) nach 
Umfang und Inhalt und einfache Körper (Würfel, 
Vierkant, Dreikant, Trapez- und Rundsäule) nach 
OberAäche und Inhalt darzustellen, zu schätzen und 
zu berechnen. D ie Schüler, insbesondere die Mädchen, 
müssen mit der Anwendung von Linien, Winkeln 
und Flächen in Schmuckformen vertraut sein. Alle 
Übungen im Schätzen und Messen sind möglichst 
im Freien vorzunehmen. 
Die Kinder sollen einfache Werkzeichnungen (etwa 
, etzzeichnungen eines Quaders, einer Pyramide 
usw., Grundriß eines Zimmers, einer Wohnung usw.) 
sowohl als Faustskizzen, aher auch maßstabgerecht 
anfertigen und lesen können. An die Schülerleistungen 
sind hinsichtlich Genauigkeit und Sauberkeit hohe 
Anforderungen zu stellen. Die raumkundlichen 
Berechnungen müssen in einsichtigen Denkschritten 
durchgeführt werden, auch dann, wenn Formeln 
angewandt werden. Auf keinen Fall darf es zu einem 
mechanischen Formelrechnen kommen. 

AuJe,abe 

Der Rau111lehreunterricht bildü die Ra11n1anschauung, 
pßegt das rau111hlndliche Denken und befähigt den Schiiler, 
die elenuntaren Raun1- und Flächenformen in ihrer Guetz-
111äßigkeit zu erkennen, zeichnerisch und werk/ich darzu-
stellen, zu n1usen und in möglichst lebensnahen Aufgaben 
selbständig und sicher zu berechnen. 

Die rau111kundlichen Sachaufgaben sind vo111 Scbiiler 111ög-
lichJ/ selbst zu bilden oder seine111 Erfahrun,~sbmich zu 
entnehmen. Die Unterlagen dazu erhält er aus dem heimat-
lichen Zahlenspie_~el, oder er saf11111elt sie bei Handll'erkern, 
in Geschäften, aus Zeitungen, Statistiken und Biichern. 
Die Schule 111uß auch das raun1kundliche Zeichnen ( Enl-
11'Urj-, Projektions- und Werkzeichnen) in For111 freier 
Handskizzen oder sorgfältig ausgeführter Bleistift- oder 
Tuschezeichnungen pßegen. Nach Möglichkeit ,„ird zur Be-
schriftun.e. die schrä,_~e Blockschrift - DIN-Schrift - . 
11ern1andt. 
/;'s wird empfohlen, die Schiilerleistungen im rm1111hlnd-
lichen Zeichnen und Berechnen rege/111äßig zu iiberpriifen. 
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Naturkunde 7 

A11f/!,obe 

Der notlfrkllndliche l 7nlerricht 11•i/J Naturliebe 1nclu11, in 
der Hei111otnat11r ti11e11 Quell der Freude und Gesundheit 
erschließm, die Stelllfng des Mmschen in1 Nat11rgonzen 
aufzeigen, zur innerlichen Verbundenheit 111it allem 1--lben-
digm erziehen, den Gleichnischarakter der natürlichen 
Erscheinungen erhellen u11d zur Ehrfurcht vor Gott und 
sei11e111 Werk fiihren. 
Unter bm•ußter Ei11beziehung des kindlichen Forschungs-
triebes leitet er zu genaue111, pla11111äßige111 Beobachten an, 
schärft die Sinnt und iibt das Denken. 
Der naturkundliche Unterricht 111acht die Schüler n1it den 
1richtigsten Vertretern der hei111atlichen Tier- und Pflanzen-
welt bekannt und gel/lährt Einblick in tkn Bau und die 
L ebensäußerungen der Lebe111esen. Ihre Beziehungen und 
Abhängigkeiten //'erden hervorgehoben, Ufll Verständnis für 
die Cesetz„1äßigktiten in der Natur vorzubereiten. Die 
daraus erll'achsenden Einsichten können Hilfen zu verant-
wortungsvoller Lebensführung //}erden. 

Bildungsgut 

Das Bildungsgut 111ird aus den1 unmittelbaren Erlebnis- und 
Beobachtungskreis der Schiiler ge111onnen. Seine Aus111ahl 
hängt von den Jahreszeiten und den iJ"rtlichen Moglichkeiten 
ob. Es muß nach Art und Unifang der Fassungskraft der 
Schüler entsprechen und selbsttiitige Arbeit ern1oglichen. 

Beobachtungen und Schülerversuche können auch i111 Klassen-
zimmer durchgefiihrt //'erden. Mikroskop und Lupe sind 
notll'endige Arbeitsmittel. Unterrichtliche und erziehliche 
Bedeut1mg haben Zimmerpflanzen, Aquarien und Terrarien. 
Die Schule 111uß sich u111 ihre Beschaffung bemuhen. 
Besondere Bedeutung ko111111t tkn1 Lehrfil"' zu, da er schl/ler 
z11 beachtende biologische Lebensvorgänge darstellt lind 
das Tier- und Pßanzenleben naturgetreu l/liedergibt, z11den1 
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Der Unterricht in Naturkunde wird im heimatkund-
lichen Gesamtunterricht der beiden ersten Schul-
jahre und in der Heimatkunde des dritten und vierten 
Schuljahres in vielfältiger Weise vorbereitet und 
kann deshalb auf den dort gewonnenen Erlebnissen, 
Erfahrungen und Kenntnissen aufbauen. 
Die natürliche Aufgeschlossenheit des Kindes für die 
Tiere und Pflanzen seiner Umwelt und seine Bereit-
schaft zum schauenden Erleben wird deshalb bereits 
schon in der Grundschule gepflegt und weiter ent-
wickelt. 
Während im 1. bis 3. Schuljahr das Naturerleben in 
der großartigen Mannigfaltigkeit der Geschöpfe und 
der pflegerische Umgang mit Blumen und Pflanzen 
im Vordergrund stehen, kann im 4. Schuljahr ein 
Eindringen in die elementaren Naturerscheinungen 
vorbereitet werden. Neben dem Unterscheiden und 
Benennen von Tieren und Pflanzen werden biologi-
sche Grundbegriffe bildhaft gewonnen und anschau-
lich angeeignet. Auch der menschliche Körper und 
seine Gesundheit soll als Vorbereitung auf die 
Humanbiologie ins Blickfeld des Grundschülers ge-
rückt werden. 

GRUNDSÄTZLICHES ZUR BIOLOGIE 
IM 5. UND 6. SCHULJAHR 

Das in der Grundschule gewonnene Bild von der 
Mannigfaltigkeit und Formenfülle des heimatlichen 
Tier- und Pflanzenlebens ist zu ergänzen und zu ver-
tiefen. Einsicht in die biologischen Zusammenhange 
ist an einfachen Beispielen zu gewinnen. Eine aus-
führlichere Behandlung einzelner Tiere und Pflanzen 
kann zur Erarbeitung allgemeiner biologischer Er-
kenntnisse und erster Gruppenbildungen auf wenige 
Beispiele beschränkt bleiben. Dabei soll das Wunder 
des Werdens und Wachsens in Entwicklung und 
Fortpflanzung als eine der eindrucksvollsten Natur-
tatsachen im gesamten Lebensbereich erkannt werden. 
Auch weiterhin ist der beobachtende Umgang mit 
Pflanze und Tier in Garten, Blumenkasten und 
Vivarium nicht nur als erzieherische Aufgabe und 
im Interesse der Freizeitbetätigung, sondern in zu-
nehmendem Maße auch im Dienst empirischer Er-
arbeitung zu pflegen. Dabei sind im Sinne des Natur-
schutzes Auswahl und Dauer der Haltung von Tie-
ren sorgfältig zu prüfen und zu begrenzen. 

7 Stoffplan: RdErl. d. Kultusministers v. 22. 2. 1962 
- II E 1.36 - 20/0 - 229/62 
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Da die l lumanbiologie Kernstück und Endziel aller 
Schulbiologie darncllt, kann auf Themen zu ihrer Ein-
führung schon im 1 ntercssc der Gesundheitserziehung 
im 5. und 6. Schuljahr nicht Yerzichtet werden: Ein 
schlichtes Bild der Gliederung unseres Körpers ist 
mit der Einsicht in den Zusammenhang von Bau und 
Funktion seiner wichtigsten Organe zu erfüllen. Da-
bei sind klare Folgerungen für Gesundheitspflege und 
Lebenshaltung herauszuarbeiten. Wo irgend möglich, 
sollten die biolog ischen Fragen im Zusammenhang 
umfassender naturkundlicher Gesamtthemen der Bio-
logie und "aturlehre erarbeitet werden. 

Stoffgebiete für das 5. Schuljahr 

Vor allem ist das \X.erden und Vergehen im Jahres-
ablauf zu verfolgen, wobei die Lebensräume Haus, 
Hof, Garten, Park , Feld und W'ald im Vordergrund 
stehen. Die Pflanze als Lebewesen und ihre Lebens-
bedingung: Ihre Entwicklung aus Knollen, Zwiebeln 
und Stecklingen - Bau und Aufgabe der Blüte, Be-
stäubung , Fruchtbildung und Samenkeimung -
Pflanzen in Garten und Feld und ihre Feinde. 
Unsere Helfer im Kampf gegen Schädlinge. 
Fruchtformen uod Arten der Samenverbreitung. 
Die Natur bereitet sich auf den Winter vor: Vogel-
zug, Winterschlaf, Laubfärbung, Laubfall und andere 
Anpassungen an die Winterruhe - Naturkundliches 
zur \X'eihnachtszeit - Haustiere und ihr K örper-
bau - Vergleichende und ordnende Übersicht über 
die bisher bekannten Tiere - Unser K örper, seine 
Gliederung und seine wichtigsten Organe - . 

Stoffgebiete für das 6. Schuljahr 

Ein Einblick in die Wechselbeziehungen innerhalb der 
Lebensräume (vor allem Wiese, Feld und \'\ .ald) und 
im Rhythmus der Jahreszeiten soll angestrebt werden. 
\X' iesenpflanzen und ihre Anpassungen (Wiesen- und 
Weidewi rtschaft) - Von Leben und Entwicklung 
einiger Insekten der Heimat - Insektenstaaten -
Tier- und Pflanzenleben des Feldes: Getreidearten, 
Getreidehalm, Getreideblüte und Windbestäubung 
- Vom Korn zum Brot, Brot für die \'(,'elt - Das 
Getreidefeld, eine Kultursteppe - Heil- und Gift-
pflanzen aus Feld, Wiese und Wald - Die deutschen 
Waldgebiete - Vertikale Gliederung des \'('aldes -
Einige Sporenpflanzen und ihre Fortpflanzung - Der 
Wasserhaushalt und die Bedeutung des \X.aldes für 

'atur und Mensch - Landschaftsschutz - \X"ichtige 
Tiere des Waldes - Vergleichende und o rdnende 
Übersicht über die bisher bekannten Pflanzen -
Unser Körper (Gesamtthemen zusammen mit Tatur-
lehre): Haut und \'\ .ärme, Auge und Licht, Ohr und 
Schall - . 

Rii hl linim 

einen .rlarkm Anreiz 011.rtib:, die 1111111it1elbare Be,e,e_11,111111_e, 
111it der lebt11di..!!lll .Yalur zu .rurhen. 
Sprarhliche und bildnerische Dar1tellu11_e,, /JaJ/t/11 und 
117erktn, J-lihr111i_f!. ti11u 11alurk111u{/icht11 •· lrbei/1- 1111d 
Wa11derb11chu 11111'. nrtiefm 1111d befe.rtift_m die ,f!.tll'Ollllflltll 
Ken11tni.r1e. Schrif/111111 111it .rach,e,erechlen, lebt111ll'abre11, 
ge111iitbildt11den Beitrii,gm itl weil,f!.tbend i111 ( "11/erricht zu 
verll'enden. 
Der Scb11/gartt11 gibt Gelegenheit, pla11111iißig,e Lebm1ror-
giinge zu e1forJCbt11 und Beobarhlun,!!,ell durrbzufiihmr 
( Kei1111111g, Wacb1/11111 1111d ReiJrtn,!!,, AbhäiJ_f!.~!!,luit des 
OrganiI111111 von tkn ver1cbiedent11 I.eben1btdi11,e,111{e,t11 11111•.). 
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GRU 'DS:\TZLICHES ZUR BIOLOGIE 
L\l 7. SCHULJAHR 

Neben der Weiterführung der für die voraus-
gehenden Schuljahre empfohlenen Beobachtungen 
liegt nun in zunehmendem Maße das 1 lauptgewicht 
in der Erkenntnis des Zusammenhangs zwischen 
Körperbau, Arbeitsweise der Organe und Lebens-
bedingungen bei PAanze, Tier und Mensch. Sie ist 
in einfachster Form an leichtverständlichen, elemen-
taren Lebenserscheinungen durch Beobachtung und 
Versuch zu gewinnen. Auch weiterhin sollten viele 
allgemeinbiologische Fragen zusammen mit ihren 
physikalischen und chemischen Voraussetzungen in 
umfassenden Gesamtthemen der Biologie und der 
Naturlehre gemeinsam erarbeitet werden. 

Stoffgebiete für das 7. Schuljahr 

Die Grundfu:iktionen der pflanzlichen Organe, vor 
allem im Dienst der Ernährung - Bau und Auf-
gaben der \X"urzel - \X'asseraufnahme, \X'asserbewe-
gung und \X"asserabgabe in der Pflanze - Bau und 
Aufgabe von Stengel, Stamm und Blättern - Dabei 
ergibt sich an geeigneten Objekten die Beobachtung 
des Aufbaus der PAanze aus Zellen - Ernährung der 
Pflanze aus dem Boden und aus der Luft - Kohlen-
dicixydassimilation der grünen Pflanze - Die At-
mung der PAanze - Der Kreislauf des \'\'assers und 
andere Stoffkreisläufe in der Natur - . 
Das \X'asser als Lebensraum von PAanze und Tier 
und die Anpassungen der Organismen an das \X' asser-
leben - Dabei sollten, wo irgend möglich, Beobach-
tungen an heimischen Binnengewässern als Aus-
gangspunkt dienen - Einige charakteristische PAan-
zen des Süßwassers - Luftatmende Wassertiere 
(Lurche, Insekten u. a.) - Kiemenatmer (besonders 
Fische und Krebse) - D ie Fischerei im Binnenland 
und im Meer und ihre Bedeutung - Ausblick auf 
einige wichtige PAanzen und Tiere aus dem Lebens-
raum des .Meeres und von Binnengewässern - Ein-
richtung und PAege von Aquarien - . 
Unser Körper und seine Lebensluft - Im Anschluß 
an die Beobachtungen an PAanzen und Tieren in 
Luft und \'\'asser ist nun in engster Zusammenarbeit 
mit der Naturlehre ein tieferes Verständnis für die 
grundlegenden Vorgänge bei der Atmung zu ge-
winnen. Damit wird zugleich das schon ZU\'Or be-
rührte Thema der großen Stoffkreisläufe in der 
Natur und die Kohlendioxydassimilation der grünen 
Pflanze noch einmal in ein umfassendes Gesamtbild 
eingefügt. Der Einblick in ßau und Funktion unserer 
Atemorgane wird sinngemäß Herz und Blutkreislauf 
mit einbeziehen. 
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GRUNDSÄTZLLCHES ZUR BIOLOGIE 
IM 8. SCHULJAHR 

Im Sinne der lebenspraktischen Richtung des Unter-
richts werden die allgemeinbiologischen Erkennt-
nisse der vorausgehenden Schuljahre nunmehr aus-
drücklich zu ihrem Ziel eines biologischen Ver-
ständnisses des menschlichen Leibes und Lebens 
hingeführt. Die Sonderstellung des Menschen im 
Lebensbereich und seine Verantwortung gegenüber 
Leben und Schöpfung sollen zur verpflichtenden 
Einsicht werden. 

Stoffgebiete für das 8. Schuljahr 

Die Zelle, die als Baustein der Pflanze schon früher 
durch Beobachtung erkannt worden ist, wird nun in 
ihrer Bedeutung als wesentlicher Grundbestandteil 
auch des tierischen und menschlichen Körpers in 
Geweben und Organen erschlossen. Die Zelle als 
Ausgangspunkt neuen Lebens und ihre Rolle in 
Fortpflanzung und Vererbung - Vererbungs-
gesetze und Züchtung, Vererbung und Mensch -. 
Die Urgeschichte des Lebens auf der Erde - Vor-
geschichte und Herkunft des Menschen, seine Sonder-
stellung und seine Verantwortung gegenüber seinem 
Leibe, gegenüber seinen Nachkommen aber auch 
gegenüber Tieren, Pflanzen unc: Landschaft - Die 
Macht der Technik und die Gefährdung des Lebens 
auf der Erde - Natur und Landschaftsschutz - . 
Die Zelle als Körper einfachster Organismen -
Einzeller, besonders Bakterien und ihre Rolle im 
Haushalt der Natur und im Menschenleben - Stoff-
kreisläufe in der Natur: Verwesung, Fäulnis, Gä-
rungen - Bakterien als Helfer und Feinde des 
Menschen - Infektionskrankheiten und ihre Be-
kämpfung - Sozialhygiene -. 
Unser Körper und sein Stoffwechsel: Nahrung und 
Ernährung, Bedeutung und Rolle der wichtigsten 

ährstoffe (in engster Verbindung mit Naturlehre 
und Hauswirtschaft!) - Ernährung und Gesundheit, 
Genußgifte - Bau und Funktion unserer Verdau-
ungsorgane. Abschließender Ausblick auf den Zu-
sammenhang der Lebensvorgänge in unserem Kör-
per - Exkretion, Regelung - Vom Wunder des 
Werdens (Entwicklung, Säugling, Kleinkind usw. 
vor allem in Mädchenklassen) -. 

Rirbtlinim 
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Naturleh re 

Der Naturlehrt1mterricht nr111illelt de111 Schiiler physika-
lische u11d che111ische Gr1111dlunnt11isst 1md Einsichten in die 
l'v'atm:gmtze als Z1~e,011,g zur Nat"r 1md als Grundlage 
einer si11111•olle11 Bemfsausiib111{(1,· Er ent11•ickelt insbesondere 
die Beobarht"nl,ifäh~(!,luit 1md Denkkraft des Schiilers, 
stärkt den Willen z11 selbständiger Arbeit 1111d ll'tckt den 
Sinn ftir das Schönt in Natur und Technik. Er hat in 
11nsere111 technischen Zeitalter 11nd im Hinblick auf die 
Bildung des rnrktätigm Menschen erhö'hte Bedeutung. 
Physik und Chtlllit des täglichen Lebens sind Arbeitsinhalt 
des Naturlehreunttrrichts. 
Seinen Gegenstand bilden daher die physikalischen Er-
scheinungen l(!ld Vorgänge, die im Alltags/eben an dm 
Schiiler herantreten. 
l ' on einer !)Ste111atischen Folge ist abz11Jehen. Im Z11-

sa111t11e11han,g lllit den Gr11ndsätzen fiir den lebenspraktischen 
L ·nterrirht 11•ird elllpfohlen, die einzelnen Stoffgebiete in 
ge.ra111/1mterrichtlichen Bild11ngseinheite11 auszu111erten. 
1 'ersländnis der Naturerscheinungen und Einsicht in ihre 
Ge.retz 111äßigkeiten werden durch Beobachtung und Er-

fahmn.!?, gell'onnen. Beobachtungsaufgaben und Besichtigun-
gen, Schiiler- und Lehrerversuch, Freihandversuche und 
werkliches Tun bilden deshalb die 111ichtigsten Arbeitt-
for111en des Naturlehreunterrichts. 

Es wird 111ö~e,lich sein, dem Schiiler durch Einblick in 
Plt1nun.e,, Bau und Einrichtung seines Heimes und seiner 
IV'ohn- und Lebensverhältnisse die Wissensstoffe zu ver-
1ni1teln, die zu den Grundgesetzen der Mechanik, der 
l't7är111elehre und Aku1tik fiihren. In ähnlicher Weise 
ll'trden an leben1nahen Aufgaben die Grundbegriffe der 
Lichtlehre 11nd Elektrizität gewonnen. Der technische 
Stand unserer Zeit i111 Verkehr, in der Nachrichteniiber-
111i1tl1111,f?,, der Belehrung und Unterhaltung durch Film und 
Funk i1t besonder1 zu beriicksichtigen. Dabei sind auch die 
A1wrirku11gen arif da1 1oziale und sillliche Leben zu be-
achten. 
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Im Naturlehreunterricht sollen die Schüler durch 
möglichst selbständiges Beobachten und Unter-
suchen zu einem grundlegenden, gesicherten Wissen 
gelangen. Dabei wird eine klare Weltsicht und eine 
verantwortungsbewußte Lebenshaltung angebahnt. 
Die Stoffe müssen lebensnah und kindgemäß sein. 
Die wachsende Bedeutung von Naturwissenschaft 
und Technik verlangt einen ausführlicheren, den 
örtlichen Gegebenheiten angepaßten Plan. 
Der nachfolgende Plan nennt links zur Auswahl 
Sachverhalte d<"~ täglichen Lebens, bei deren Klärung 
die rechts aufgefül-irten Begriffe und Gesetze als Er-
g<"bnisse zu gewinnen sind. 

5. UND 6. SCHULJAHR 

Auf dieser Stufe wird gesammelt, betrachtet, ver-
glichen, geordnet. Das Funktionieren („wie es geht") 
wird untersucht. 
Durch Probieren dringt das Kind in die Ordnung 
ein, die für das Funktionieren maßgebend ist. 

Mögliche Sacbverballe Erkennen 11nd Wium 

Elektrische Hausgeräte 

Bügeleisen, Kochplatte 
Tauchsieder, Glühlampe 
Taschenlampe 
Fahrradbeleuchtung 
Hausleitung 
Gefahren des elektrischen 
Stroms 

Wärme- und Lichtwirkung 
des elektrischen Stroms 
Stromquelle, Stromkreis 
Leiter und :\ichtlciter 
Schalter 
Kurz- und Erdschluß 

Sonnenschein und Lampenlicht 

Sonne und Mond 
Licht und Schatten 
Tages- und Lampenlicht 
Spiegel 

Lichtquellen 
Ausbreitung des Lichtes 
Zunickwerfcn des Lichtes 
Spiegelung 

Sommer und Winter 

laufende 
Wetterbeobachtungen 
Dehnungsfugen 
bei Brücken 
Festsitzen eines Topfes im 
Herdring 
Eis-Wasser- Dampf 
Gefrieren, Schmelzen 
Sieden, Verdampfen 
Ofen und Herd 
Löffel im Teeglas 
Schutz gegen Kalte und 
Wärine: Doppelfenster, 
Kleidung. 

Thermometer, 
Temperaturmessung 
Ausdehnung durch Wärme 

Fest - Aüssig-gasförmig 
am Beispiel Wasser 
Ausbreicung der Wärme 
durch Leitung, Strömung 
und Strahlung 
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Mögliche Sachverhalte Erkmnm 1111d W'ium 

Vom Wasser 

Gewässer, 
fließendes Wasser 
Grundwasser, Wasserlei-
tung 
Zucker- und Salzwasser 
Mineral-
und Gemüsewasser 
Schwimmen, Schiffe 
Würfelzucker im Kaffee 
Boden feuchte 

Vom Kreislauf des Wassers 

Verbundene Gefäße 

Lösefähigkeit des Wassers 

Druck, Auftrieb 
Haarröhrchenwirkung 

Von der Luft 

Fußball, Fahrradschlauch 
Luftzug, Wind, Sturm 
Atmung, Verbrennung 
Weckglas, Pumpe 

Luft als Körper 
Bewegte Luft, Strömung 
Bestandteile der Luft 
Über- und Unterdruck 

Bei Spiel und Arbeit 

Auf dem Spielplatz: 
Schaukel und Wippe 
Rutsche 

Hebel und Waage 
Schiefe Ebene 

Heben und Tragen Ball- Schwerkraft 
werfen 
Auf der Straße: Fahren, 
Gleiten, Rutschen, Bremsen 
Rammen 

Auf dem Bauplatz: 

Geschwindigkeit, Reibung, 
Wucht, Beharrung 
Gewicht 

Lasten heben und hochzie- Standfestigkeit 
hen, kamen und kippen 
Lot und Wasserwaage Lotrecht und waagerecht 
In der Waschkuche: 
Wäscheschleuder Fliehkraft 
oder in der Milchküche: 
Zentrifuge 
oder auf dem Kirmesplatz: 
Karussell 

Geräusche und Töne 

Autohupe, Glocke 
Straßenlärm, Startpistole 
Blitz und D o nner 
Echo 

Ton und Geräusche 
Luft als Schallträger 
Geschwindigkeit des Schalls 
Zun.ickwerfen des Schalls 

7. UND 8. SCHULJAHR : KNABEN 

(.Mädchen - s. lcbenspraktischer Unterricht) 

ln diesem Alter beginnt der Schüler, allgemeingultige 
Maßstäbe anzuwenden 

Kräfte und Kraftmaschinen 

Wiegen und l leben, 
Haushaltswaage 
Rolle, Flaschenzug 

Wasser- und Windräder 

Kraft und Arbeit 

Leistung, goldene Regel 
der 1-Iechanik 
Wasser und Luft 
als Energiequelle 

Rirbtli11itn 
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Mögliche Sachvtrbaltt 

Schiff, Luftballon 
Drachen, Flugzeug 

Dampfmaschinen, 
Verbrennungsmotoren 
Das Wettergeschehen 

Stoffplan 

Erkmnm und Wium 

Auftrieb, Artgewicht 
Kraft - Gegenkraft, 
Rückstoß 

Sonne als Energiequelle 
Wärme, Wind, Wolken 

Die Stoffe und ihre Umwandlung 

Brennstoffe: 
Torf, Holz, Kohle, Gas, 

Erdöl 
Feuerlöschen 
Baustoffe: 
Steine, Sand, Kalk, Zement 

Eisen, Aluminium 
Essig, Salmiakgeist 
Kochsalz, Düngesalze 
Seife 
Nährstoffe in: 
Zucker, Brot, Kartoffel 
Oele, Butter, Margarine 
Milch, Ei, Fleisch, Fisch 
Gemüse, Obst 
Treibmittel: 
Hefe, Backpulver 
Faserstoffe: 
Baumwolle, Wolle, Seide 
Kunststoffe 

Verbrennung 
mit und ohne Flamme 
Vorsicht beim Umgang 
mit Brennstoffen 

Bildung neuer Stoffe durch 
Zerfall oder Zusammen-
treten von Stoffen (Ge-
menge, Verbindung) 
Metalle (Grundstoffe) 
Säuren und Laugen 
Salze 

Kohlehydrate 
Fette 
Eiweiß 
Mineralien 

Gärung, Alkohol 

PAanzliche und tierische 
Fasern 
Ausgangsstoffe 

Musikinstrumente 

Ohr 

Hören und Sehen 

Tonhöhe, 
Schwingungszahl 
Hörvorgang 

Brennglas, Lupe 

Photoapparat 
Auge, Brille 
Regenbogen, 
Körperfarben 

Linse, Hohl- und Wöl-
bungsspiegel 

Sehvorgang 
Lichtbrechung 
und -zerlegung 

Überall Elektrizität 

Gewitter 
Hochspannungsleitung 
Strombedarf der 
Haushaltsgeräte 
Leistungsangabe 
auf Geräten 
Sicherung 
Die Rechnung 
vom Elektrizitätswerk 
Elektromagnet, Türklingel 
Elektromotor 
Generator, Transformator 
Fernsprecher 

Elektrizität in der Luft 
Ladung, Spannung, Volt 

Volt, Ampere, Watt 

Widerstand, Ohm 
Arbeit - Kilowattstunde 

Magnetische Stromwirkung 
Induktion 
Energieumwandlung 
Elektrische 
Nachrichtenübermittlung 
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Lebenspraktischer Unterricht für Mädchen 

Da der lebenspraktische Unterricht pädagogisches 
und methodisches Neuland ist, ist ein eingehenderer 
Plan notwendig. 

ADELARBEIT U D WERKEN 

Der Unterricht in Nadelarbeit stimmt in der Ein-
stellung zu Material und Werkzeug wie in den Fragen 
der Gestaltung mit Zeichnen und dem Werkunter-
richt grundsätzlich überein. Übungen in ·der freien 
Gestaltung verschiedener Werkstoffe und die An-
fertigung von kleinen Spiel-, Geschenk- und 
Schmuckgegenständen begleiten das systematische 
Erlernen der Grundtechniken. Sie entwickeln Hand-
geschicklichkeit und Gestaltungsfreude und helfen 
den Übergang vom freien kindlichen Spiel zu ver-
antwortungsbewußter Arbeit und persönlicher Ge-
staltungsfreude vollziehen. 
Gemeinschaftsarbeiten tragen zum Schmuck des 
Klassenraumes oder zur Ausgestaltung von Festen 
bei. 
Die Fachkunde stellt eine sinnvolle Verbindung zu 
Naturkunde, Heimat-, Erd- und Weltkunde, zu 
Deutsch, Geschichte und zum hauswirtschaftlichen 
Unterricht her. 
In der wenig gegliederten Landschule sollten mög-
lichst alle Kinder einer Gruppe mit der gleichen 
Technik beschäftigt sein. Die Untergruppen können 
dann mehr nach Begabung und Leistung als nach 
Altersstufen gebildet werden. 

Leistungsstufe I - t. bis 4. Schuljahr 

Entfaltung der Handgeschicklichkeit und Gestaltungsfreude 

Falten und Schneiden von Papier und Gestaltung von 
kleinen Spiel- und Schmuckgegenständen, z. B. Lese-
zeichen, Kuchenunterlage, lustige Kopfbedeckung, 
Faltsterne und Faltkästchen, einfacher Advents- und 
Weihnachtsschmuck. 
Fachkunde: verschiedene Papier- und Kartonarten. 
Werkzeuge zu ihrer Bearbeitung. 

Der lebenspraktische Unterricht als Prinzip sieht vor, das 
sachkundliche Bildungsgut in Naturkunde und Naturlehre, 
in Haus1virtschaft, Nadelarbeit und Werkarbeit 11nter 
besonderer Beachtung tkr Lebensnähe und der praktischen 
An11Jendbarkeit a11sz.u1Vählen und z.u erarbeiten. 
Der lebenspraktische Unterricht //Jill den Zugang z11r 
Natur- und Arbeitsivelt erschließen und den Schüler fiir die 
Aufgaben des praktischen Lebens vorbereiten. 
Er erzieht zu genauem Beobachten und schlußfolgerndem 
Denken, bildet die All!drucks- und Gestaltungsfähigkeit, 
stärkt den Willen zu selbständiger Arbeit, wukt die 
Freude am Schönen in Nat11r und Technik und führt zur 
Ehrfurcht vor allem Geschaffenen und dem Schöpfer. 

Der Nadelarbeitsunterricht hat die Aufgabe, Kenntnis von 
Material und Werkzeug zu verfllitteln soJVie die grnnd-
legenden Fertigkeiten in Hiikeln, Stricken, Weben, Hand-
11nd Maschinennähen zu erarbeiten und zu iiben. In diesefll 
praktischen Unterricht iverden Hand und Auge geiibt, 
Denken und Urteilsfähigkeit gesch11/t, die gestaltenden 
Kräfte des Mädchens, sein Form- und Farbensinn gebildet 
so111ie ein erstes Verständnis für das Material und seine. 
Verarbeitung geweckt. Der Nadelarbeitsunterricht erzieht 
z11 Fleiß und Ausdauer, Ordnung und Genauigkeit, Sauber-
keit 11nd Sparsamkeit, zum Dienst in der Gemeinschaft. 

Grundsätzlich ist tkr Nadelarbeitsunterricht Klassen-
11t1terricht. Nach einer einführenden Besprechung (Klassen-
gespräch) findet eine Auflockerung statt: Einzelarbeit an 
der gleichen Arbeitsaufgabe oder Gruppenarbeit mit ver-
schiedenen Arbeitszielen. Innerhalb einer Gruppe arbeitet 
jedes Mädchen an dun gleichen Werkstück. 

In der Grundschule werden Gebrauchsgegmsfände aus dem 
lnteremnlereis der Mädchen angefertigt, die zu1n lei.nd-
lichen Spiel Beziehung haben, einfach in der For111 und leicht 
herzustellen sind und auf sch11Jierigere Arbeiten vorbereiten. 
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In der Oberstufe 1verden vor allem praktisch verwertbare 
G~~en1tiinde angefertigt. Die Wiin1che und Neigungen der 
Mädchen 101/en dabei beriicklichtigt 1verden. 
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Nähen und Stichn 

Einfache Näh- und Stickstiche auf Stoff mit zähl-
baren Fäden. Erste Versuche persönlic.'her Farb- und 
Formgestaltung bei der Zusammenstellung der 
Stiche zu Borten oder Flächenfüllungen. Gestaltung 
einfacher Gebrauchsgegenstände mit sinnvoller An-
wendung der erlernten Stiche, z.B. Deckehen, Tasche, 
Nadelbuch, Beutel, Puppenkleidung. 
Fachkunde: Waschbare Stoffe in Leinen- und Pana-
mabindung und verschiedene Stickgarne in ihrer 
Eignung für die gewählten Gegenstände. 

Fatkntechniken 

Häkeln 
Die Maschenbildung zu Luftmaschen, festen Ma-
schen und Stäbchen: 
a) im R~ihenaufbau zu RechteckAächen, 
b) im Rundaufbau zu Kreis- und Netzformen. 

Stricken 
Das Bilden der Rechts- und Linksmaschen 
a) bei RechteckAächen, 
b) bei Schlauch- und Beutelformen. 
Anfertigen von einfachen Spiel- und Gebrauchs-
gegenständen nach vorausgegangenen Gestaltungs-
ve~suchen in Papier, z. B. Topflappen, Waschhand-
schuh, Bär oder kleine Strickpuppe, Ball- oder Ein-
kaufsnetz, Puppenkleidung, Kindermütze. 
Fachkunde: Verschiedene Häkel- und Stricknadeln, 
geeignete Baumwoll- und Wollgarne. 
Am Ende des vierten Schuljahres sollen die Kinder 
mit den Anfangsgründen der Haupttechniken be-
kannt geworden sein, damit der Nadelarbeitsunter-
richt der weiterführenden Schulen auf diesen Grund-
kenntnissen aufbauen kann. 

Leistungsstufe II - 5. und 6. Schuljahr 

Entfaltung der Handguchicklichkeit 11nd Guta/tungifreude 

Falt- und Scherenschnitt als Schmuck für den Klassen-
raum. Geschenkblätter für Familien- und Jahresfeste. 
Advents- und Weihnachtsschmuck aus Papier, Folie 
oder Stroh. Gestaltung einer einfachen figürlichen 
Form aus Karton, Draht oder Stoff, z. B. Hampel-
mann, Schattenspielfigur, Puppe, Anfertigung von 
Puppenkleidung. 
Fachkunde: Papierarbeiten in der Volkskunst. An-
fertigung von Spielzeug aus alter und neuer Zeit. 

Nähen 

Säume mit Eckbildung, Verbindungsnähte, An-
setzen eines Bündchens, Anfertigung einfacher 
Wäsche- oder Kleidungsstücke, deren Schnittformen 
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möglichst aus Rechtecken gewonnen sind, z. B. 
Beutel, Kissen, Halb- oder Trägerschürze, Koch-
haube. 
Fachkunde: Einfarbige und gemusterte Waschstoffe 
in ihrer Eignung für die gewählten Gegenstände. Die 
textilen Rohstoffe aus dem Pflanzen- und Tierreich, 
Chemiefaserstoffe und ihre Verwendung für die 
gewählten Gegenstände. 

117eben 

Leinen- und Ripsbindung auf einem selbstgefertigten 
\X'ebrahmen (Karton, Holzleisten, Tafelrahmen). Es 
kann ein kleiner Gegenstand gewebt werden, z. B. 
Gürtel, kleine Tasche, Buchhülle. 
Fachkunde: Der Webvorgang am Rahmen und am 
W'ebstuhl. Grundbindungen und Webmuster. Weben 
in alter und neuer Zeit. 

A111beuern 

Auf das Weben folgt das Stopfen fadenscheiniger 
Stellen, von Loch und Riß. 
Der aufgesetzte Flicken. 

Sticken 

Fadengebundene Stickerei auf Stoff mit zählbaren 
Fäden. 
Stoffgebundene Stickerei mit Auswerten von geweb-
ten Mustern. 
Kreuzstich nach zeichnerisch entwickelten Mustern. 
Gestaltung von Schmuck- und Gebrauchsgegen-
ständen, z. B. Decke, Mundtuchtasche mit sinnvoller 
Anwendung der Stickerei. 
Fachkunde: Baumwoll- und Leinenstoffe in ihrer 
Eignung für die gewählten Gegenstände. Wasch- und 
lichtechte Stickgarne. Der Wert alter Stickereien, 
sinnvolle Verwendung der Stickerei in der heutigen 
Kleid- und Heimgestaltung. 

Fadentechnilun 

Die Gestaltung der Strickform nach der Körperform 
durch Vermehren oder Mindern von Maschen. An-
wendung an Söckchen, Pausthandschuhcn oder 
Kinderhosen. 
Fachkunde: Wasch- und kochfeste Strickgarne. 
Wollgarne. Die Herstellung der Garne durch Spinnen 
und Zwirnen. 
Bei guten Schulverhältnissen kann im letzten Drittel 
des 6. Schuljahres in das Maschinennähen eingeführt 
werden. 
Am Ende des 6. Schuljahres sollen die Grundkennt-
nisse in den Haupttechniken gefestigt und erweitert 
sein. 

H.irhl linim 
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Leistungsstufe llI - 7. und 8. Schuljahr 

Entfaltung der Handge.rchidelichkeit und Ce.rlallungifreude 

Gestaltungsaufgaben aus Papier, Karton, Folie, Bast, 
Stroh, die als Schmuck für den Raum, den festlichen 
Tisch oder als Verpackung von Geschenken Ver-
wendung finden. Gestalten von Druckmodellen aus 
Kartoffeln, Korken, Linoleum zum Bedrucken von 
Papier oder Stoff. Kasperle- oder Stoffpuppen. Pup-
penkleidung. Ausstatten einer Puppenstube. 
Fachkunde: Sinn und Pflege des festlichen Brauch-
tums in der Familie und in der Schule. Der festliche 
Tisch - der festliche Raum. Stoffdruck als Hand-
und Maschinenarbeit. Spielzeug und Puppen im 
Wandel der Zeit. 

Niihen 

Bau, Handhabung und Pflege der Nähmaschine. 
Anwendung des Maschinennähens für Nähte, Säume, 
Schlitzbefestigungen, beim Ansetzen von Bündchen 
und Kragen. Anfertigung einfacher Wäsche- und 
Kleidungsstücke, z. B. Schürze, Bluse, Röckchen, 
Nachthemd. Arbeitskleidung im Haushalt. 
Die Schnittgewinnung geschieht durch Zeichnen 
nach persönlichen Maßen oder durch Kopieren eines 
Schnittbogens. Der Kimonoschnitt wird bevorzugt. 
Fachkunde: Erörterungen über die Auswahl der 
Stoffe, Arbeits-, Sport- und Festkleidung, Hand-
arbcits- und Modezeitschriften. Gewinnung und 
V erarbcitung der Textilfasern. Textiles Gebrauchs-
gut im Heim. 

A.tlsbessern 

Der durchgezogene Flicken in gemustertem Stoff. 
Flicken auf der Nähmaschine. 
Ausbessern von Stricksachen und Trikot. 

Sticken 

Faden- und stoffgebundene Stickerei, aufbauend auf 
die für Leistungsstufe II vermittelten Kenntnisse. 
Durchbruch ohne Fadenauszug, Hohlsaum, Anwen-
dung von Zackenlitzen, Bo rten, Maschinenstepperei. 
Gestalten von Kanten und Flächenfüllungen aus den 
verschiedenen Möglichkeiten, ihre sinnvolle An-
wendung an Schmuckgegens~nden und Kleidung, 
z. B. Decken, Kissen, Vorhängen, Mundtuchtasche, 
Bluse, Kinderröckchen. 
Fachkunde: Anwendung der Stickerei an der Klei-
dung und den raumschmückenden Textilien aus alter 
und neuer Zeit. 

Fadentechniken 

Die Musterbildung beim Stricken: 
durch Wechsel von Rechts- und Linksmaschen, 
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durch Loch- und Zopfstricken, 
durch Verwendung von 2 verschiedenfarbigen Fäden 
(Buntstricken). 
Anwendung an Schal, Mütze, Socken, einfachen 
Pullovern als Ergänzung zur Winterkleidung. 
Fachkunde: Hand- und Maschinenstrickerei. 

Weben 

Für besonders begabte Mädchen ist eine Arbeits-
gemeinschaft im Weben anzustreben8• 

Leinen und Ripsbindung mit einfachen Abwand-
lungen werden für die Gegenstände, z. B. Schal, 
kleine Decke, Kissen, Buchhülle, verwendet. 
Fachkunde: Handgewebte Textilien in der modernen 
Wohnung. Wand- und Bodenteppiche in alter und 
neuer Zeit. 
Das Ziel des Nadelarbeitsunterrichtes in der Volks-
schule ist: 
die Entfaltung der Handgeschicklichkeit und der 
Gestaltungsfreude im Umgang mit leicht zu verarbei-
tenden Werkstoffen (Papier, Karton, Folie, Draht, 
Plastikmasse, Garn- und Stoffreste). Dabei sind Zeich-
nen und Werken heranzuziehen; 
die Kenntnis der Grundtechniken (Häkeln, Stricken, 
Nähen, Sticken, Weben) und die Freude an der per-
sönlichen Gestaltung von einfachen textilen Ge-
brauchs- und Schmuckgegenständen; 
die Einsicht in die kulturellen und wirtschaftlichen 
Aufgaben der Frau im Bereich der Kleid- und Heim-
gestaltung. 

HAUSWIRTSCHAFT 

einschließlich Naturkunde und Naturlehre 
1. bis 4. Schuljahr 

Durch Beobachtung von Dingen und Vorgängen in 
Haus und Hof, im Garten und auf dem Markt, beim 
Kaufmann und Handwerker gewinnen die Kinder 
erste hauswirtschaftliche Grundbegriffe im Rah-
men des Gesamtunterrichtes. 
Im Schulalltag werden sie daran gewöhnt, einfache 
Gesundheitsregeln zu befolgen. 

5. und-6. Schuljahr 

Der Unterricht in Naturkunde und Naturlehre ver-
mittelt wichtige Grundkenntnisse in Biologie, Physik 
und Chemie. 
Dadurch bereitet er die Mädchen zugleich auf den 

8 Webrahmen für 40, 60 und 80 cm Webbreite aus Mar-
burg oder Eitorf sind wegen der einfachen Handhabung 
für den Unterricht in der Volksschule besonders geeignet. 

Der lebenspraklische Unterricht für Mädchen wec/eJ 11nd 
pflegt den Sinn für Familienleben 11nd Hä11slichktit, für 
eine schöne 11nd ges11nde Kkid11ng, für richtige Ernähr11ng 
11nd für eine praktische 11nd geschmackvolle Heimgestalt11ng. 
Er entwicktlt die Bereitschaft und Fähigktit z.11 helfen 11nd 
z.11 pflegen. 
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Der hauswirtschaftliche Unte"icht der Volkmh11ie 
knüpft an den hä11Slichen Erfahr11ngsbereich der Mätkhen 
an 11nd vermittelt eint grrmdiegende ha11swirtschaftliche 
Bild11ng, a11f der sich der hall.flllirtschaftliche Unterricht der 
berufsbildenden s,hulen aufbauen kann. Es werden nicht 
nur die 111ichtigsten Fertigkeiten in Kochen und Hausarbeit, 
gegebenenfalls auch in Gartenarbeit erlernt und geiibt, 
sondern auf der Grundlage des Unterrichts in Nat11Tkllnde 
und Naturlehre auch die Erkenntnisse ftir eine gesunde 
Ernährung und Lebenshaltung sowie fiir eine geordnete Haus-
halt.ifiihrung erworben. 
Der Unterricht in der HaUS1JJirtschaft weckt und formt, 
entfaltet und fiirdert die fraulichen und mütterlichen An-
lagen und Kräfte des Mailehens: häuslichen Sinn und die 
häuslichen Tugenden der Ordnung und Umsicht, der Sauber-
keit und Piinktlichleeit, des Fleißes und der Selbstlosigkeit, 
die sozialen und pflegerischen Kräfte. 
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lebenspraktischen Unterricht des 7. und 8. Schuljahres 
in der Hauswirtschaft vor. 
Gesundheitliche Belehrungen knüpfen an Einzcl-
und Gemeinschaftserlebnisse in Familie und Schule 
an. Das Erkennen der Funktionen des mensch-
lichen Körpers und die daraus sich ergebenden An-
leitungen zu seiner Pflege sind wichtiger als eine 
anatomische Betrachtung. 
Die erarbeiteten Gesundheitsregeln werden im Schul-
alltag, bei Spiel und Sport angewandt. 

7. Schuljahr 

In voll ausgebauten Schulen sollte der Unterricht des 
7. Schuljahres zunächst in das Hauswerk einführen 
(Stoffplan siehe Seite 53). Die Mädchen lernen Ein-
richtungs- und Gebrauchsgegenstände der Küche 
sowie einfache Wäsche pfleglich behandeln. 
Sie erkennen die mit der Arbeit verbundenen chemi-
schen und physikalischen Vorgänge durch einfache 
Versuche. 
Sie gewinnen erste Kenntnisse in der Heimpflege. 

8. Schuljahr 

Das 8. Schuljahr dient der Ausbildung in Kochen 
und Backen (Stoffplan siehe Seite 54) m Verbin-
du~g mit Ernährungs- und Nahrungsmittellehre. Die 
Naturlehre gibt Einblick in die chemischen und 
physikalischen Vorgänge bei der Zubereitung der 
Nahrung. 
In den Schulen, in denen die Mädchen des 7. und 8. 
Schuljahres gemeinsam unterrichtet werden, emp-
fiehlt es sich, Kochen und Hauswerk 14tägig zu wech-
seln. 
Den Tisch5itten und der Heimpflege ist im lebens-
praktischen Unterricht besondere Beachtung zu 
schenken. 
Die im Stoffplan angegebenen Themen sind beispiel-
haft. Sie können je nach der Eigenart der Schule (In-
dustrieschule, Landschule) gewählt werden. 
Die im Rahmenlehrplan aufgeführten Bildungsein-
heiten für Hauswirtschaft werden in wenig geglie-
derten Schulen, wo Einrichtungen zur Zeit noch 
fehlen, zumindest theoretisch erarbeitet. In Schulen 
mit Demonstrations- oder Hauswerkecken werden 
einfache Versuche und praktische Übungen exem-
plarisch durchgeführt. 
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Aus dem Leben 
in Kuche und Haus 

Von den Wärmequellen im 
Haushalt: 

Kohle als H eizsto ff. 

Gas als Brennstoff. 

Elektrizität als Helfer 
im Hause. 

Besuch in einem Geschäft 
für Haushaltwaren. 

Handwäsche im Haushalt. 

Mutter bügelt. 

Mutter kauft neue Haus-
halcsgegenstände 
aus Metall, 

aus Holz. 

lJ nsere tägliche l\Iitar-
beit in der Küche. 

Hauswerk: Stoffplan für das 7. Schuljahr 

Fachliche Belehrung 

Vorri Hausbrand. 
Der Bau eines Kohlen-
herdes. 

Regeln für sparsames 
Heizen. 

Verschiedene Arten der 
Gasherde. Vor- und ach-
teile des Gasverbrauchs. 

Aufbau und Arbeicsweise 
des Elektroherdes. 
Geschirrauswahl für das 
elektrische K ochen. 

Formschönes Glas und Por-
zellan. Neues Material in 
moderner Form und seine 
Eigenschafcen. 
Regeln fü r den Einkauf 
und Gebrauch. 
Die Hilfsmittel und die 
Ordnung beim täglichen 
Abwasch. 
Schönes, altes Hausgerät 
(Film). 

Der Waschgang. 
1 ützliche Kleingeräte zur 
Erleichterung c:ler Arbeit. 

Gepflegte Wäsche - ein 
Schatz der Hausfrau. 
Von Bügelgeräten. 
Einfache Bügelregeln. 

Metalle, die zu Haushalts-
geräten verwendet werden. 
Anforderungen an gute 
und schöne Küchengeräte. 

Die verschiedenen Holz-
arten für Küchengeräte. 
Beispiele der handwerk-
lichen Kunst . 

Die Küche als Wohnraum. 
Textilien und Pflanzen als 
Heimschmuck. 

Praktische Arbeit 

Wir zunden Feuer an und 
unterhalten es. 
Gefahr durch Feuer. Vom 
Feuerlöschen. Behandlung 
von Brandwunden. 

Wir lernen den Gasherd, 
seine Bedienung und Pflege 
kennen. 

Wir schalten den Elektro-
herd ein. 
Wir erhitzen Wasser und 
nutzen die Speicherwärme 
aus. 

Wir bereiten Spülwasser 
und reinigen Geschirr. 
Wir decken einen Tisch. 

Wir waschen 
Küchenwäsche. 

Wir richten den Bügelplatz 
her und plätten Küchen-
wäsche. 

Wir re1rugen Bestecke, 
Töpfe und Backgeräte. 

Wir pflegen Löffel, Roll-
hölzer, Brettchen, Tische 
und Schemel. 

Wir reinigen die Küche 
gründlich und ordnen die 
Putz- und Hilfsmittel in 
den Putzschrank ein. 

'\:aturkunde/~aturlehre 

Wie die Kohle entscand 
und wie sie gewonnen 
wird (Wiederholung). 
Was bei der Verbrennung 
vor sich geht. 

Wie das Gas gewonnen 
~-ird. Die richtig brennende 
Gasflamme. Gefährdung 
durch Gas. 

Wiederholung der Grund-
kenntnisse uber Elektrizi-
täc (s. ~aturlehre des 
6. Schuljahres). 
Wie der Strom die Koch-
platten heizt. 

Wiederholung: Kreislauf 
des Wassers. Eigenschaften 
des Wassers und deren 
Ausnutzung bei der Rei-
nigung im Haushalt. 
Einfache Versuche. 
Wie Glas- und Tonwaren 
hergestellt werden (Filme). 
Von den Kunststoffen. 

Vom Enthärten des Was-
sers. Die Seife als Hilfs-
mittel beim Waschen (Ver-
suche). 

Vom Bau des Bügeleisens. 
Wie der elektrische Strom 
das Eisen erwärmt. 

Wichtige Eigenschaften 
von Eisen, Aluminium und 
Zink (Versuche). Reini-
gungsmittel für ;\fetalle. 

Vom Wachstum des Hol-
zes. Die Verarbeitung des 
Holzes zu Arbeitsgeräten. 
Spezifische Eigenschaften 
des Holzes (Versuche). 

Z immerpflanzen und ihre 
Pflege. 
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Aus dem Leben 
in Kuche und Haus 

Wir erhalten ein 
„Amt" in der Schul-
küche. 

Mutter kocht mit 
Wasser. 

Keine Hauptmahl 
zeit ohne Gemüse 
oder Obst. 

Wir essen gern 
Süßes. 

Die Kartoffel, ein 
Volksnahrungs-
mittel. 

Unser tägliches Brot. 

Unser Körper 
braucht Fett. 

Ohne Eiweiß kein 
Leben. 

Jede Woche gibt es 
Eintopf auf neu-
zeitliche Art. 

Wir backen für 
Sonn- und Festtage. 
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Kochen und Backen: Stoffplan für das 8. Schuljahr 

Kochen Kochlehre 

Wir stellen Kalt- Wir messen mit dem 
schalen her. Meßbecher und wie-

gen mit der Waage. 
Wir lernen Grund-
maße. 

Wir kochen Suppen. 

Wir bereiten rohe 
und gekochte Ge-
richte aus Gemüse 
und Obst. 

Wir kochen uns eine 
Karamelsuppe. 

Wasser hilft garen. 
Grundrezept für 
Suppe. 

Das Dunsten von 
Gemüse, Grund-
rezepte für die Mehl-
schwitze und Salat-
tunke. 

Vom Bräunen des 
Zuckers. 

Ernährungs- und 
Nahrung~mittellehre 

Von der Bedeutung der 
Ernährung. 
Die wichtigsten ähr-
stoffe. 

Ohne Wasser kein Le-
ben. Vom Wassergehalt 
unserer Nahrungsmittel. 

Gemüse und Obst in 
den verschiedenen Ja h-
reszeiten. Ihre Bedeu-
tung als Mineral- und 
Wirkstoffspender. 

Allerlei Zuckerarten. 
Ist Zucker gesund? 

Kartoffeln als Haupt-
gericht oder Beilage. 

Arbeitsregeln für die Wir wählen Kartoffeln 

Wir kochen Brot-
und Gerreidesuppen 
und Breie. Das Ga-
ren von Reis. 

Verschiedene Pfan-
nengerichte und 
Salate. 

Wir bereiten Milch-
und Quarkspeisen 
und Milchmisch-
getränke. 

Wir stellen Gerichte 
her aus 
Eiern 
Fleisch 
Fisch. 

Wir kochen Hülsen-
früchte (Suppen) 
und Gemuseeintöpfe 
und werten sie aus. 

Wir backen Rühr-
kuchen, Plätzchen 
und Plattenkuchen. 

Zubereitung von aus. Einkaufsregeln. 
Gerichten aus rohen 
und gekochten Kar-
toffeln. 

Regeln für die An-
wendung verschie-
dener Bindemittel. 

Das Braten. Ver-
schiedene Tunken. 

Das Kochen der 
Milch. 

Günstige Gar-
machungsarten für 
Fleisch und Fisch. 
Wir rühren Eigelb 
und schlagen Ei-
weiß. Verhalten des 
Eiweiß bei der Zu-
bereitung. 

Grundrezept für den 
Eintopf. Die Be-
handlung von Sup-
pengrün und ande-
ren Kräutern. 

Grundrezepte für 
einfache Hefe- und 
Backpulverteige. 

Feine und grobe Rinde-
mittel. Vollkornbrot -
Gesundheitskost. 

Unser Fettbedarf. Von 
den Fettarten. 

Milch ein billiger Ei-
weiß•räger und eine 
Quelle der Gesundheit. 
Was die Molkerei an 
Milchsorten liefert. 
Einkauf und Auf-
bewahren von Mi Ich. 

Von der Bedeutung des 
Eiweiß für den mensch-
lichen Körper. 
Eiweißreiche 
Nahrungsmittel. 

Vom Nährwert der Hül-
senfrüchte. Vom Ge-
sundheitswert der Vital-
stoffe, der Duft- und 
Aromastoffe. 

Von den würzigen Teig-
zutaten: Zimt, Zitrone, 
Vanille, Korinthen, 
Rosinen. 

Naturkunde/ ':\.acurlchre 

utzpAanzen und 
Haustiere als 1'.ahr-
stoffspendcr (Wieder-
holung). 

Wirkung des Wassers 
auf die ahrung. 

Von den Salzen und 
ihren Eigenschaften 
(Wiederholung). 

Wie die Pflanze den 
Zucker bildet. Eigen-
schaften des Zuckers. 

Wir weisen ährstoffe 
in der Kartoffel nach. 
Wie Stärke in der 
Pflanze entsteht, wie sie 
sich gegenüber Wasser 
und Hitze verhält. 

Aus der Geschichte des 
Brotes (Wiederholung). 
Aufbau und Gehalt des 
Getreidekorns. 

Wie die Fette gewonnen 
werden. Aufbau und 
Eigenschaften der Fette. 

Wir weisen ährstoffe 
der Milch nach. Die 
Milcheiweiße. 

Einige Eigenschaften 
der Eiweiße. 

Pflanzen aus dem 
Kräuterbeet. 

Wie Hefepilze und 
Backpulver den Teig 
lockern. 
Der Backvorgang. 
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1 m l\finelpunkt der gesundheitlichen Belehrung 
und Erziehung des 7. und 8. Schuljahres stehen: 
Der Stoffwechse! 
Die gesunde Lebensführung 
Der Schutz vor Infektion und anderen gesundheit-
lichen Gefahren 
Die Anleitung zur Mithilfe 

bei der Ersten Hilfe bei Unfällen, 
bei der häuslichen Krankenpflege, 
bei der Pflege des Säuglings, 
bei der Versorgung des Kleinkindes. 

Die Gesundheitslehre 111arht dm Schliler 111it de111 111ensch-
lichen Or,e,aniJ11111s seiner Wartun,e,, Pflt,f!,t und Ges11nd-
trhait1m,f!, nrtra11t. Die Sucht,t?,tjahrtn 1111d ihre ,e,mmdheits-
11nd rolk.rschäd~e,enden Wirktm,t?,en sind deutlich hera11sz.11-
stellen. 
ErJte Hilfeleistung bei Ungliick.rfiillen 111uß bis z11r 
sicheren Beherrschung gtiibt werden. 

Musische Bildung 

Z11 den Grundlagen der MenHhenbildung gthö"rt die n1usi-
sche Erziehung. Sie gibt der Schularbeit einen 1virksamen 
Schutz gegen die ständig drohende Gefahr, in einen rationali-
sierten und mechanisierten Lernbetrieb zu entarten. 
In den1 innerlich geschloJStnen Lebenskreis der Volk.rsch11/e 
bieten sich fiir die m111ische Bildung reiche Möglichkeiten, 
die in besonderer Weist fruchtbar zu machen sind. 
Neben die Pflege du klanglichen und sprachlichen Aus-
drucks und einer allseitigen Körperbe1vegung, die den Zu-
sa1nmenhang zwischen rhythn1ischer Bewegung in der 
Leibmrziehung, kJjrpergebundener Musikerziehung 11nd 
gesprochener Dichtung beachtet und sich benuiht, Singen, 
Sprechen und körperliche Bewegung zur ursprünglichen 
Einheit zuriickzufiihren, tritt die Entfaltung der bildneri-
schen Gestaltungskräfte des Kindes. 

Musikerziehung 9 

Die nachfolgende Stoffverteilung mit ihren zahl-
reichen Liedangaben ist nicht als verbindlich zu be-
trachten, sie ist vielmehr Em?f::hlung und Anregung 
für die Aufstellung von Arbeitsplänen mit dem be-
sonderen Ziel, in der Lehrerschaft Verständnis für 
die neue Musikerziehung zu wecken, das Wert-
gefühl für echtes Liedgut zu stärken und dem minder-
wertigen, Aachen und seichten Lied in unsern Volks-
schulen endlich die Tür zu weisen. 

1. SCHULJAHR 

Musikpflege im Rahmen des Gesamtunterrichts 
(Spiel-, Tanz- und Kinderlieder). Noch kein ge-
sonderter Musiklehrplan. 

9 RdErl. d. Kultusministers v. 19. 7. 1951 - II E 2/023/12 
Nr. 7384/51 

Aufgabe 

Die Musikerziehung in der Volk.rschule soll die natürliche 
Freude der Kinder am Singen und Musizieren wecken, 
fa"rdern und pflegen. Singen und Musizieren haben nicht nur 
die Aufgabe, Lehrstoff und Kiinnen zu vermilleln, sondern 
die Kräfte der Kinder in ihrer leibseelischen Ganzheit an-
zusprechen, ihren Geschmack zu bilden und sie in ein 
inniges Verhältnis zur Musik und zum M111izieren zu 
bringen. 

Leitsätze fiir die Gestaltung des 
Unterrichts 

1. Alligangspunkt fiir jede m111ikalische Erziehung 11nd 
Bildung ist die Tätigkeit du Kindu im Spiel, Be1ve-
gung zur kJjrperlichen Darstellung, 1vobei der Impro-
visation besondere Bedeutung zukommt. 
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2. /111 Mi11elp1111kt allen Si11,e,ens 1111d Musizierens in der 
SdJ11le steht das alte 1111d das neue 1-ied. f/0111 Kinder-
lied, Spiellied 11nd landschaftlich ,e,eb1111denen Ued geht 
der We,e, z11111 deulschen Volkslied und, in ,e,egebener 
Begrenz.rmg, a11ch z um einfacheren Kunstlied und zum 
Lied anderer Vö'/ker. Auch den1 ,e,eisllichen Volkslied 
1111d Kirchenlied ist entsprechendu Ra11111 zuzumessen. 
Unserer Jugend einen reichen, mit Lust ers11ngenen 
Liederschatz zu vern1itteln, ist Hauptaufgabe der 
M usikerzith1111g. 

3. Alles instru111entale Musizieren beginnt mit der Be-
gleitung des Liedes, schreitet fort zu liedartigen Stiik-
ken und, 1/JO die Kräfte reichen, zum selbständigen 
!nstrumentalstiick. 
Leben und Wirken unserer großen Meister sind im 
Anschluß an Lieder und Instrumentalstricke in einer 
den Kindern verständlichen Form zu schildern. 

4. Lied und Instrumentalmusik sollen nicht nur in den 
Musik.stunden geübt und gepflegt werden, sondern das 
ganze Schul/eben im Alltag, in der Feier und in der 
Erholung (Wanderung, Fahrt und Spiel) durch-
dringen und beleben. Öffentliche Singestunden, Sing-
und Musizierkreise 111it Schulentlassenen, Freunden 
und Eltern werden die tragende Gemeinschaftskraft 
der Musik erweisen und dem Lebensz111ammenhang 
von Schule, Familie und Volk dienen. 

5. Im M11Sikunterricht müssen alle Kinder herangezogen 
1verden, auch diejenigen, die ihre Stimme noch nicht 
oder gar nicht zum Singen gebrauchen können ( Brum-
mer). Es gibt wenig wirklich unm111ikalische Kinder, 
d. h. solche, die kein Gehör für Tonunterschiede und 
keinen Sinn fiir rhythmische Verhältnisse haben und 
denen Musik keine Freude macht. K inder, die nicht 
singen können, dürfen auf keinen Fall schon deshalb 
als „unmusikalisch" angesprochen werden. 

6. Die Bildung der Stimme ist das Kernstiick des Musik-
unterrichts in der Volksschule. Das Vorbild des spre-
chenden und singenden Lehrers ist bei dieser Arbeit 
von entscheidender Bedeutunf!.. D er freie, leichte und 
weiche Ton der Kinderstimme ist Vorbild; der markige 
und gepreßte Schreiton ist der Tod jeder Stimmbildung 
und fiihrt sehr leicht zu dauernden Schädigungen der 
Stimme. 
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Vom jeweiligen Stimmumfang der Kinder und von der 
Mittellage aus sollen geordnet wachsende Übungen den 
Umfang und die Klangkraft erweitern sowie den Ans-
gleich der Sti111n1lagen ( Stimnrregisler) erreichen. 
Im Stimmbruch (auch bei Mädchen!) singen die Kin-
der leise, aber ohne jede Anstrengung weiter mit. 

2. SCHULJAHR 

Rufmotiv g - e (Kuckucks-, Glocken-, Hornruf), 
Kinderliedmotiv g- a-g-e. Pentatonische Reihe 
c- d-e- g-a. Die Fü~f- und Sechstonreihe, Ausbau 
der Diatonik. 
Einführung in die Notenschrift. Kleine Musik-
diktate und Vomblattsingeübungen, anfangs als Ge-
dächtnisaufgaben. 
Gerader und ungerader Takt. Einfache Noten- und 
Pausenwerte. Der Auftakt. 
Pflege der Improvisation, auch mit Darstellung und 
kleinen Instrumenten (Rufe, Frage und Antwort, 
kleine Sätze, erzählen kleiner Geschichten in Tönen, 
dazwischen auch mit gesprochenem Wort). Stimm-
bildung am Liedgut. Bildung der Kinderstimme, von 
der Mittellage und Mittelstärke ausgehend. 

Lieder 

Ringel, rangel, Reihe 
Sonne, Sonne, scheine 
Machet auf das Tor 
Laterne, Laterne 
Auf der Brück' von Avignon 
Ist ein Mann in' Brunnen gefallen 
Goldne Brücke 
Ko.mmt und laßt uns tanzen, springen 
Morgen wollen wir Hafer mähen 
Lieber, guter Nikolaus 
Es schneiet 
Wenn die Bettelleute tanzen 
Kuckuck 
und ähnliche 
Beim Sin~en wird man unterscheiden zwischen 
Liedern, die erarbeitet werden und solchen, 'die frei 
nach dem Gehör gesungen werden können. 

3. SCHULJAHR 

Weitere Pflege der Pentatonik. Wechsel der Haupt-
töne. Der Dreiklang. Die C-Leiter. Einprägen volks-
liedhafter Wendungen (unterdominantische Terzen 
a- f, a-<:; dominantische Terzen f-d, d-h; der Auf-
takt g-<:) usw. 
Wiederholung und Festigung der einfachen Noten-
und Pausenwerte bis zum Achtel. Der Punkt hinter 
der Note. Darstellen (.KJatschen, Klopfen, Schreiten 
usw.) von Taktfolgen. Auch freischwebende Rhyth-
men, ohne Taktstriche. 
Weiterführung der Improvisation als Ausdrucks-
schulung, auch mit Instrumenten. 
Stimmbildung: Erweiterung des Stimmumfangs, vor 
allem zur Höhe hin. Ton-, Lautbildungs- und 
Lockerungsübungen. 
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Lieder 

Steht auf, ihr lieben .Kinderlein (Hermann) 
\'\ 'achet auf, es kräht der Hahn 
Hört, wie der Postillon 
Nun wollen wir singen das Abe~dlied 
.Kindlein mein 
Hört, ihr Herren, und laßt euch sagen 
Der Mond ist aufgegangen 
Vögelein im Tannenwald 
Im Maien die Vögelein singen 
Trario, der Sommer, der ist do 
Es wollt' ein Vogel Hochzeit machen 
Wohlauf, ihr Wandersleut 
Schön ist die Welt 
Was macht der Fuhrmann 
Es regnet ohne Unterlaß (Bornefeld) 

ebel, Nebel, weißer Hauch 
Vom Himmel hoch 
Zu Bethlehem geboren 
Lobt Gott, ihr Christen allzugleich 
Das Alte ist vergangen 
Hei, so treiben wir den Winter aus 
Laßt uns beginner;i. 
und ähnliche 

4. SCHULJAHR 

\'\'eitere Pflege der Pentatonik mit Wechsel des Haupt-
tons. Festigung von C-Dur. Lage der Halbstufen 
(etwa an der Laute gezeigt). Die Kadenz. Veran-
schaulichung der Tonleiter (Leiter, Glockenspiel, 
Familie). Überschreiten der Oktave nach oben und 
unten. Neben C-Dur auch diatonisches Singen von 
d- d', e- e', g- g', a- a', mit entsprechenden Liedern. 
Wenn möglich, auch Anfänge der Zweistimmigkeit. 
(Terzen, Sexten, Liegestimmen.) Kanon singen in sorg-
fältig ausgewählten Beispielen. Der Molldreiklang. 
Freie Rhythmik und Taktwechsel, Taktieren, Klop-
fen, Schreiten von Taktfolgen. Dazu melodische Im-
provisation. Rhythmische Improvisation, auch mit 
Stabspiel. Wecken des Sinns für Melodieformen. 
Stimmbildung, jetzt chorisch und einzeln. Ton- und 
Lautbildungsübungen von der Mittellage aus. Er-
weiterung des Umfangs. Lockerung und Kräftigung, 
Organübungen. 

Lieder 

Ihr müden Schläfer 
Im Frühtau zu Berge 
Zieh mit der Sonne 
Auf, du junger Wandersmann 
Wer nur den lieben langen Tag 
Wir woll'n im grünen Wald 

Die Einteilung der Sti111111en fiir den Chor beriick-
sichtige die Stim111lage und den Kla11,~charakter, nicht 
11ur die Tonsicherheit. Übungen im richtigen und a11 
richtiger Stelle angebrachten At111en 111erden i111 An-
schluß an Beobachtungen beim Singen der Lieder auch 
rystematisch angestellt . 

7. Alle Kenntnisse musiktheoretischer Art, vor allem 
auch das Verständnis der gebräuchlichen Notenschrift, 
sind in enger Verbindung mit dem Liedgut zu behan-
deln und dürfen nicht Selbstzweck werden. Die Wahl 
der methodischen Hilfsmittel steht frei, doch darf 
nicht übersehen werden, daß „Methoden" 111ie Tonika-
Do und andere nur diesen engen Bezirk des Unter-
richts erjassen. All/ streng systematischen Aufbau 
kann in diesen1 Arbeitsbereich verzichtet werden. 

8. Da die Stundenzahl für. den Musikunterricht knapp 
bemessen ist, benutzt man zum Singen von Liedern, 
die sich aus dem Zusammenhang mit anderen Fächern 
ergeben (Deutsch, Geschichte und Religion), auch 
deren Stunden, zumal bei der Erarbeitung vonTexten. 
So ist die Querverbindung als Erleichterung - 1veniger 
als Forderung - zu verstehen. 

9. Die Darbiet1111gen bei Festen und Feiern müssen aus 
dem Unterricht erwachsen. Wochenlange Vorbereitungen 
unterbrechen die stetige Arbeit, neh111en der Feier den ech-
ten Charakter und zerstören die Freude an der Arbeit. 

10. Wo es möglich ist, sollte ein Schulchor unter einem 
befähigten mlliik.freudigen Lehrer gebildet werden. 

11. Schüler mit entsprechender Begabung möge n1an an-
regen, das Spielen eines Instrumentes zu erlernen. 
Blockjlö"te, Geige, Laute und Schlaginstrumente Orff' -
scher Art kon1men fiir die Schule in Frage. Haus-
musik und öffentliches Musikleben erhalten dadurch 
Grundlage und Auftrieb. 

12. Wo die vorhandenen Mittel und Kräfte es gestatten, 
sollte die musikalische Arbeit über das Anliegen der 
Schule hinallS im Sinne einer Jugendmusikgen1einde 
ausgebaut werden. Diese hat die Aufgabe: 
a) Schüler und jugendliche einer Stadt oder Gemeinde 

zu gemeinsamer Singarbeit z11Sammenzuf assen, 
b) offene Singstunden, auch für Eltern und Musik-

freunde, einzurichten, 
c) befähigte Schiiler im Instrununtalspiel, vor allem 

in Geige und Blöck.jlö"Je, aber auch im Klavier, in 
Forn1 von Gruppenunterricht auszubilden, 

d) Instrumentale und gemischte Musizierkreise mit 
allseitiger Beteiligung zu bilden. 
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7.11111 l..rhrpla11 

Drr \'toffplr111 mthii/I .~1111·r.11„111z!!,t11 zu rintr sinnroll a11jl!,e-
ba11/m Arhril. 1 '011 Zeil :;:,11 Zeil sind dir ,l!,tll'Ollntnen Er-

.falm111,f!.t11 zll'trks 1~·r..f!.ii11z1111,I!, bzll'. [ '11ifon11111~1!, du Planu 
amz11t01urhm, huondtrs hinsithtlith nt11t11 Lit<J..1!,11lu. 
Bei der Anp,ahe besli111111ter Lehrziele ist Z11riidehall11ng 
geboten, da die Verhäl111isse an dm einzelnen Sth11len 
sehr rmthieden lie,1!,en (einklassig bis athtldassig ge-
.,e/iederl) 1111d in der M11siktrz.ieh11ng oft der l~eg (das 
11111sikalisthe T1111) wichti_!!,er ist als das fertige Ergebnis. 
J.::s isl a/;11·e,1!,i._1!,, ,f!.edrillte Glanzleistungen anzustreben. 
[ 'nter Bmlcksichtig1111,1!, dieser Gesichtspunkte ist z.u 
benrhlm: 

1. A111 Ende der Gmndrthule soll der Schüler 111it 
den Elementen der Notenschrift und dem diatonischen 
Ra11111 (ohne Vorzeithen) ver/raut sein, eine einfache 
Melodie ( etll'a ein Volkslied mit 8 bis 10 Tönen 
l '11ifang) im Notenbild 11•iedererktnnen, einen ange-
111tsstnt11 Liedschatz und eine /?,utgebildete Stimme sein 
e(!!,en nennen. 

2. Als Ziel der Volksschule ist Fertigkeit im Vom-
blattsin,1!,tn oder -spielen, Übung im Erarbeiten einu 
Liedu, Kenntnis des Tonraumes (chromatisch) und der 
.f!.ebräuthlichen Tonarten, Vertrautheit mit der Welt du 
dmlsthen Liedu und seiner Meister und Freude an1 
fin,l!,en und 1\1.11sizieren zu erstreben. 
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~·in .Jolches E rgebnis kann erreicht werden, wenn die 
Grundjorderun,~ erfii11t wird, daß die wenigen plan-
111äßigt11 ) t11nden auch tatsächlich sinnvoll gestaltet 
11·ertkn. 

Der \'\' inter ist vergangen 
Christ ist erstanden 
Nun will der Lenz uns grüßen 
G rüß Gott, du schöner Maien 
Wir tragen den Sommerbaum 
Kein schöner Land 
Woll'n heimgehen 
Ade zur guten Nacht 
Der Herbst beginnt 
Juchhe, der erste Schnee 
In dulci Jubilo 
Den die Hirten lobten sehre 

(Quem pastores laudavere) 
Als ich bei meinen Schafen wacht 
Es sungen drei Engel ein süßen Gesang 
Im Märzen der Bauer 
Fangt an und singt 
Froh zu sein, bedarf es wenig 
Viel Glüclc und viel Segen 
Wir Bergleut' hauen fein 
Wenn die Bettelleute tanzen 
Wiedele, wedele 

5. UND 6. SCHULJAHR 

Wiederholung, Festigung der Grundlagen, lntervall-
singen durch Einprägung volksliedhafter Wendun-
gen (insbesondere die größeren Intervalle; vergleiche 
auch 3. Schuljahr). 
Vomblattsingen und Musikdiktat in kleinen Übungen. 
Erkennen kleiner Melodieformen (Frage und Ant-
wort, Zeilen usw.). 
Weitere Übungen in der Notenschrift, auch zwei-
stimmig, zweistimmiges Singen (Kanons, volkstüm-
liche 2. Stimme usw.). Nach Möglichkeit kleine Sätze 
mit Melodieinstrumenten und polyphone Sätzchen 
alter und neuer Meister. 
G- und F-Dur. Transponieren, Fortführung des diato-
nischen Singens von d-d', e-e', g-g' usw. (Lied-
beispiele etwa: Es geht eine dunkle Wolk' herein. 
0 Heiland, reiß die Himmel auf. Aus tiefer Not. Der 
Maien, und ähnliche). Die natürliche Molleiter a-a'. 
Die Vielgestaltigkeit des Moll. 
Darstellen und Aufschreiben einfacher rhythmischer 
Motive und Motivfolgen in den gebräuchlichen Takt-
arten. Einfache Auftaktformen. Taktieren. Zögern, 
Eilen, Tempowechsel. Die Fermate. Einfache Vor-
tragszeichen. Die Taktarten 2/4, 3/4, 4 4, 5/4 (auch 
mit Achteleinheit). Die Triole. 

Lieder 

Die helle Sonne leucht jetzt herfür 
Die güldne Sonne voll Freud und Wonne 
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Der \'\ ;1chter auf dem Türmlein saß 
l\ichts kann mich mehr erfreuen 
Jeden ;\{orgen geht die Sonne auf 
Herauf nun, du hellichter Tag 
Danket dem Herren 
'un dieser Tag ist vergangen 
'acht bricht an 

Ein guter Abend kommt heran 
0 du stille Zeit 
Der Winter ist vergangen 
Freunde, laßt uns fröhlich loben 
Die beste Zeit im Jahr ist mein 
Der lustige Mai 
Die Lust hat mich bezwungen 
Viel Freuden mit sich bringet, 

die schöne Sommerszeit 
Lachend kommt der Sommer 
Welt, mußt vergehn 
Der grimmige Tod 
So singen wir den Winter an 
0 Tannenbaum, du trägst 
Es ist ein Ros' entsprungen (Kanon) 
Kornmet, ihr Hirten 

ach grüner Farb' mein Herz verlangt 
Gar fröhlich zu singen 
Sing und jubiliere, Weihnachtsnachtigall 
Laßt doch der Jugend ihren Lauf 
Und in dem Schneegebirge 
0 du schöner Rosengarten 
All mein' Gedanken 
Weiß mir ein Blümelein blaue 
Wenn die bunten Fahnen wehen 
Heißa, Kathreinerle 
Zum Tanz, da geht ein Mädel 
Winde wehn, Schiffe gehn 
Ich fahre dahin 
Es waren zwei Königskinder 
und ähnliche 

7. BIS 9. SCHULJAHR 

.\l l ' SIK LRZI LI l L':''G 

Festigen, Ausbauen und Vertiefen der gewonnenen 
Grundlagen. Abschluß der Elementarlehre. Hinweis 
auf den Quintenzirkel. Bezeichnung der Diatonischen 
Reihen (dorisch, phrygisch usw.). Weitere Pflege des 
Volksliedes, auch durch mehrstimmiges Singen. Neue 
Gemeinschaftslieder. Neue Sing- und Spielmusik von 
Knab, Lang, Marx, Rohwer, Lahusen, Gneise, 
Bresgen, Wolters usw. Auch Lieder in erweiterter 
Tonalität (etwa Hindemiths „Wir bauen eine Stadt"). 
Wo möglich, kleine polyphone Sätze alter und 
neuer Meister (Praetorius, Lassus, Pepping, Distler, 
usw.). 

Rüh1/i11im 
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Lieder der benachbarten Länder 01 ölker). 
Stimmbildung: Hinweise auf das Verhalten während 
des Stimmbruchs. 
Vo n den großen Komponisten, vom Volkslied, vom 
Minnesang, vom Chorwesen. Kleine Formen (Me-
nuette, Tänze, Märsche, Vortragsstücke). Die Be-
deutung unserer Musik in der Welt. Von der ver-
bindenden Macht der Musik. 

Es tagt, der Sonne Morgenstrahl 
Der Morgenstern ist aufgegangen 
Die güldene Sonne bringt Leben 
Guten Abend euch allen 
Nun dieser Tag ist vergangen 
Alles schweiget 
Nun ruhen alle Wälder 
Wie schön blüht uns der Maien 
Im Wald im hellen Sonnenschein 
Ihr kleinen Vögelein 
Wach im hellen Sonnenschein 
Wach auf, du Handwerksgesell 
Wann wir schreiten Seit' an Seit' 
Musikantenkanon (Rohwer) 
Wenn unsere Flöten und Geigen erklingen 
Seid fröhlich allezeit 
Auf, auf, zum fröhlichen Jagen 
Und wenn das Glöcklein fünfmal schlägt 
Wenn alle Brünnlein fließen 
Kein Feuer, keine Kohle 
Du mein einzig Licht 
Jetzt kommt die Zeit zum Offenbaren 
Es saß ein schneeweiß' Vögelein 
Innsbruck, ich muß dich lassen 
Es geht eine dunkle Wolk' herein 
Deine Schönheit wird vergehn 
Es freit ein wilder Wassermann 
Zogen einst fünf wilde Schwäne 
Vom Himmel hoch, ihr Engel kommt 
Es ist ein Schnitter, heißt der Tod 
Wachet auf, ruft uns die Stimme 
Wenn eine Mutter ihr Kindlein tut wiegen 
Maienzeit bannet Leid 
Das Feld steht weiß 
und ähnliche. 
Aus den Kanons von Lahusen. und Marx 

Auch hier ist zu unterscheiden zwischen Liedern, die 
man erarbeitet, und solchen, die man einfach singt. 
Der Chor pflege nach Möglichkeit einfache Chor-
sätze alter und neuer Meister und meide Bearbeitun-
gen. In der zeitgenössischen Sing- und Spielmusik 
steht eine Fülle guter Jugendmusik bereit. 
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Leibeserziehung 10 

Die Stoffplanrichtlinien gehen aus yon einem plan-
mäßig durchgeführten Unterricht in den Leibes-
übungen nach l\[aßgabe der geltenden Stunden-
tafeln. Hierbei ist der Arbeit in · der Unterstufe be-
sondere Bedeutung zugemessen. Ist daher aus schul-
organisatorischen Gründen eine Einschränkung des 
Unterrichts erforderlich (Zuteilung von Übungs-
stätten), so soll der Unterstufe vorrangig volle 
Übungsmöglichkeit eingeräumt werden. 
Der Übungsstoff der vorhergehenden Stufe ist Vor-
aussetzung für die folgende, Wiederholungen sind 
nicht angegeben. Gegebenenfalls sollte daher auf 
den Übungsstoff der nächstniedrigeren Stufe kurz-
fristig zurückgegriffen werden. 

JUNGE 

1. UND 2. SCHULJAHR 

Endphase der ersten Streckung, günstige Kreislauf-
verhältnisse. Starkes Bewegungsbedürfnis. Ichbe-
tontheit. Geringe Konzentrationsfähigkeit. Über-
gang vom Spiel- zum Lernalter. 
Die natürliche Bewegungsfreude aufnehmen und 
steigern. E inzelspiel berücksichtigen und Einord-
nung in die Gruppe anbahnen. Aufgaben wechseln 
und wiederholen. An die Kinderspiele der Vorschul-
zeit anknüpfen. 

A. Körperbildung 

Organkraft, Ar1J1- und Ru111p/kraft 
Beweglichkeit, Haltungsaufbau 

Laufspiele: „Schattenfangen", „Schlangenkönig" 
Klettern (Sprossenwand, Mehrzweckgerät, Tau) 
Felgabzug (Reck schulterhoch) 
Rutschen in Bauch- und Rückenlage (Langbank, 

Rutschbrett) 
Schlängeln vor-, rückwärts, Wälzen, Rollen 
Kriechen unter und um Hindernisse 
Ziehen (Reifen, Seil, Partner) 
Schieben : „Mach dich schwer - ich schieb dich weg" 
Stützlaufen, vor-, rück-, seitwärts 
Stützsprünge am Boden: „Hasensprung" 
Stützsprünge auf und über Hindernisse (Ball, Seil, 

Balken, Kasten) 
„Zappelhandstand" aus dem Hockstand 
Rumpfstrecken, -beugen, -drehen im Schneidersitz 

(Bohnensäckchen auf dem Kopf, Stab oder Ball in 
Hochhalte) 

10 Erlaß des Kulcusministers vom 1. 1. 1960 - 11 E 
gen 36- 32- 1/0 L'r. 181/60 

Die 1 ,ei/merz.iehrm.1!. ist ein wemrtlirher Teil der Ce-
sa111terzieh1111..f.!.. Sie sichert de111 Schiiler i111 / .eben der 
S ch11/e de11 Bereich des Spiels und "der freien ßell't..~/111,1!,, 

flirdert kijrperliche 1111d .f!.tistige 7.11cht 1111d 11•eckt Freude 
an sportlichen l..eist1111..C!.en. 
jeder Schüler hat auch i11 der f ..ei/Jeserz.ieh111~C!, A11spmch 
auf Ent1rickl1111<f!. seiner Anla,!!,tll 1111d Aw..1?.feich seiner 
Mängel. Die Fördem~f!. 1·011 Kraft 1111d Cuchicklichkeit 
und das in plam·oller Leibeserziehmz!!, rer111i1telte Bell'e-
g11n<C!,rerle/Jnis bedmten eine ll'icht~f!.e Entll'irk!t111..f!.shilfe 1md 
tragen bei zu <C!,tsllnder Le/Jt11.r_(!,estalt111zf!.. 

D ie Bild11ngsaufga/Je11 

Die Bild1111.f!.sa11[f!.aben der /..eibeserzieh1111..I!. J?,reifm mmr-
ander und ergänzen sich: 
1. Körperbild11n.C!. ent11 ickelt Halt111w- und Kb'rpergejiihl 

11nd 11wkt r ··erständnis fiir Cb111~e.swirki111,e.en. 

2. Bewegungsbildun,e, pße,f!.t die 11atiirliche Be11•eg11n,f!.sfäh~e,­

keit 1111d entll'ickelt durch Nrfeinerte Koordination die 
Be11·eg11ngssicherheil. 

3. 1..eistungssteigerun,e, erschließt das Erleb11is du Lei-
stungsfortschritts; u ent111ickelt 1111d lenkt Leist1111,l!,S-
bereitschaft und Leistungsfreude. 

4. Be11·egungsgutaltr111.e, regt Phantasie und Formkraft an 
und 111eckt die Freude am schöpferischen Ei11/all. 

Der Stoffplan 

1. Al/ge1J1eine Aufgaben 
Der Stoffplan ftir den Unterricht in den Leibesiibrmgm 
gliedert sich nach Entwickl11nvpham1, wobei die Z11-
sam111enfassung in Altersgruppen als Richfl11aß dienen 
kann. 
E r 1111ifaßt 
bei der Kijrperbild11ng allgemeine und spezielle Ohu~f!,tll, 
in denen Kraft, Be111eglichkeit und Ha/11111.,f!,satifbau ent-
wickelt 1J1erde11, 
bei der Bell'egungsbildung die CrrmdtäliJ!keitm (Gehen, 
Laufen, Springen, Klettern, Balanrierm 11. a.), die frei 
11nd formgeb11nden vielseitig 1111d in ! erbindrm,f!,m an.e,e-
ll'andl 1nrdm, 
bei der L eistrmgssteigerung die Spiel- und IV'ettlea111pf-
for111en, die ili pla11111äßigt111 Üben a1if.geba11t 1111d ge-
111essen oder gnnrlet rnrden und 
bei der ßell'egungrgestaltung Aufgaben, in dmm die 
Cmndtätigkeiten rl!Jthmisch u11d rii11111lich abgell'a11delt 
1111d Ta11zfor111en entll'ickelt ll'erdm. 

2. Besondere A11J..e,abe11 
a) Mit de111 Schll'i111111unterricht soll 111b'glichst /riih /Jt'-

gonnen ll'trden. Allen Schülern soll Cele,e,enheit ge-
gebm ll'trden, dar Freischl/Ji111111crze11g11is zu er-
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11-erben und sirh zu Rell11ngsschwi111111ern a111zu-
bildm. Dit Sch1ri1111m/11nden sollen nach Mö_e,lich-
keit so 1•erteilt 11•erdt11, daß auch andere Ltibu-
iibrm.e,en pla11111äßig betriebm J11erden kö·nne11. 

b) Rudern, Skila11f, Eislauf können in dm Unterricht1-
plan einbezo<e,en 1verdm und zeitweilig an die Stelle 
anderer Leibesübungen treten. 

c) In S chu/Jn1tkä111pfen 101/en 1ich sportliche Guin-
n11ng 11nd Haltung bewähren. Sie vermilleln der 
Schulge111einde nicht nur einen Eindruck von 
Übung11nise und Leistung aller Altersstufen, son-
dern sollen auch futlicht Hö"hepunkte im Leben 
der Schule sein. 
Die Eingliederung der Bunde.ljugend1piele in die 
Sportjute einzelner oder mehrerer Schulen i1t er-
wiinscht. 
Alle LeiJlungen 101/en au1 der jahruarbeit in der 
Leibuerziehung m11ach1en. 

d) Da1 Wandern11 in seinen vielfältigen Forn1en 
(Fuß-, Ski- und Womn11andern) 111ird vo111 Leibu-
erzieher in buonderer Weise gefördert. 

e) Hygiene und Körperpflege geMren zur uibuerzie-
hung. Barfußlaufen und Üben im Freien, Duschen 
und Frollieren gewönnen die SchiiJer an hygieniJche 
ubensfiihrung. 

Der Unterricht 

1. Der uibuerzieher 
Der uibmrzieher wird Erfolg buonderi dann haben, 
wem1 sein Bewegung1- und Haltungworbiid Begeilterung 
fiir Sport und Spiel 1nckt. Er kann 1einer erzieheri-
1chen Aufgabe am buten gerecht 1verden, wenn er da1 
Verholten 1ei11er Schüler auch in anderen Biidung1-
bereichen kennt. 
Die Verbindung mit den1 Elternhaus ermöglicht u dem 
Leibmrzieher, die Ein1icht in Kon1titution und Ver-
holten 1einer S chiiler zu vertiefen. 
Er 1011 die Bewegung1-, Bela1tung1- und Lei1tung1-
fähigkeit seiner Schüler richtig beurteilen, fehlerhafte 
Bewegungsabläefe erkennen und verbessern. In der Er-
arbeitung de1 Übung11tof!u fordert er S orgfolt und 
Genauigkeit. 
Der uibmrzieher ben1tiht 1ich um die Schulguund-
heit1pßege und llygiene. Er achtet aef z1veckmaßige 
Sportkleidung 1einer Schüler und gibt selbst darin ein 
Vorbild. 
Er 111uß für die Beurteilung der Übungsställen und 
Geräte die notwendige Sachkenntnis besitzen und Wett-
kämpfe und Schulsportfeste einrichten und leiten 
können. 

11 s. „Schulwandern in ordrhein-Westfalen". Richt-
linien, Leitsätze, Erlasse, herausgegeben v. Kultus-
ministerium des Landes ordrhein-Westfalen. 
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Rumpfheben aus der Bauchlage (Stab, Ball, Hand-
klatsch) 

Schaukeln aus der Rückenlage, steigern bis zum 
Hocksitz: „Schaukelpferd" 

Nackenbrücke 
Balancieren (Rundbalken, Schwebekante) 12 

Fuß- und Beinkraft 
Federungsfähigkeit 

Hockstellung und Hochzehenstand im Wechsel: 
„Zwerg und Riese" 

Wippen hoch und tief am Boden (Balken) 
Absprung vom niedrigen Balken (Kasten) mit Tief-

federn beim iedersprung 
Schnelles Aufstehen mit und ohne Hilfe der Hände 

aus dem Schneidersitz, auch mit Abrollen zur 
Rückenlage und Hochfedern beim Aufstehen 

Greifen und Werfen von Bohnensäckchen, Bal1, Seil 
mit den Füßen (Zehengriff) im Sitz, im Stand 

Beugen und Strecken der Füße im Sitz, dasselbe mit 
flüchtigem Aufsetzen von Fersen und Zehen im 
Wechsel, auch über Seil und Stab 

Rumpfhoch- und -tieffedern im Fersensitz 

B. Bewegungsbildung 

Gehen, Laufen 
Hüpfen, Springen 

Schnelles Gehen, Durcheinandergehen: „Im Ge-
dränge", „ Verkehrspolizei" 

Hindernisse umlaufen. Schlängellauf. Wendiges Lau-
fen in vielseitigen Aufgaben, auch in Gruppen, 
Schnellauf 

Laufspiele mit Abschlagen: „Bruder hilf", „Fuchs aus 
dem Loch" 

lm Laufen Reifen rollen, den rollenden Reifen um-
laufen, durchlaufen 

Einlaufen in das schwingende Seil 
Laufen vor-, rückwärts, auch zu Paaren: „Kutsche" 
Hüpfen vor-, rück-, seitwärts, auch mit Drehen 
Hüpfen vorwärts zu Zweien, Dreien in der Gruppe 
Wechselsprung: „Pferdchensprung", über niedrige 

Hindernisse (Seil, Gummischnur, Ball) 
Laufsprünge von Matte zu Matte, von Kreis zu Kreis, 

auf niedrige Kästen 
Laufsprung in die Weite: „Grabensprung" 
Hochsprung in Verbindung mit anschließender Tief-

federung: „Drüber-drunter" (zwei Gummischnüre) 
Stützsprung: Hockwende am niedrigen Gerät (Ka-

sten, Balken) 

12 Balancieraufgaben sind nur sinnvoll, wenn barfuß 
geübt wird. 
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Hiil~~tn, Schauletln 
Sttllztn, Klettern 
Rollm, Cber1chla1p1 

Hangstandlaufen vor-, rückwärts (Reck 0,90 m) 
Schaukeln am Tau, auch in Verbindung mit Ab-

sprung von der Bank (Kasten), Abschwung am 
Ende des Vorschaukelns über die Gummischnur 

Felgabzug aus flüchtigem Stütz 
Bewegungsverbindung: Hangstandlaufen, flüchtiger 

Stütz, Felgabzug (Reck) 
Klettern (Sprossenwand, Mehrzweckgerät, Tau) 
\X'älzrolle 
Rolle vorwärts, Rolle rückwärts auf der schrägen 

Ebene (Abhang, Kastendeckel) 
Rolle vorwärts am Boden 

Werfen, Fangen 
SlfJ/fen, Schlmdern 

Auswerfen und Einsammeln von Hohlbällen: „Bälle 
aus dem Feld", „Haltet den Korb voll" 

Schwungwurf in die Höhe, Einwurf in den Ballkorb 
(2,50 m hoch) 

Schlagwurf zu Boden, Treffen fester Ziele: Reifen, 
Medizinball, Kreis am Boden, an der Mauer. „Wer 
erzielt die meisten Treffer?" 

Werfen und Fangen kleiner und großer Bälle als 
Geschicklichkeitsaufgaben mit Klatschen, Drehen, 
Prellen, „Ballprobe", Zuspiel im Stand 

Heben, Tragen 
Balancieren 

Tragen von Vollbällen, gemeinsa(Il.es Anheben und 
Tragen der Geräte (Balken, Schwebebank, Kasten-
teile, Matte) 

Balancieren auf dem niedrigen Rundbalken (Schwebe-
kante) waagerecht, schräg, auf-, ab-, vor-, rück-
wärts, auch mit Drehung 

Vierfüßlergang auf der Langbank (Rundbalken, 
Schwebel<ante) 

Wippen auf dem Rundbalken (Schwebekante) 

Wassergewöhnung und Spiele 
Wasservertrautheit (Auftriebsübungen aus dem Sitz, 

Tauchen nach Gegenständen) 
Gleiten mit Partner 

C. Leistungssteigerung 

D. Bewegungsgestaltung 

Bewegungsanregungen: Schlange, Raupe, Hampel-
mann, Kreisel u. a. 

Freie Bewegungsaufgaben: Laufen, Hüpfen, Drehen 

.Hr be111tih1 sich u111 A11fba11 11nd /3'ntll'icklun,~ 1•011 frei-
ll'ill~~en T11rn- und S portgemei11schaflen, die i11 beso11-
derer lf/eise Gelegenheit geben, dm Gedanken der 
Schüler111itnrantwor/1111g zu verwirklichen. Der f,eibes-
erzieher 11111ß es verstehen, die Gr1111derfahn111g gesrmder 
1111d be1n,~un,gsfm1diger Lebenshaltung seiner S chiiler so 
z11 festigen, daß sie iiber die Schulzeit hinaus wirksam 
bleibt. Dies gelingt 11111 so besser, je 111ehr er selbst 
Verbindung zur außerschulischen Leibmrziehung hiilt. 

2. Sorgfalts- und Aufsichtspflicht 13 

Der ne11zeitliche Unterricht betont die.Erzieh1111gz11r Selb-
stiindigkeit und schafft Situationen, in denen die Schiiler 
Erfahrungen sammeln und verantl/!ortlich handeln können. 
Eine Aufgliederung der Schulklasse oder Übungsgemein-
schaft in selbständige Übungsgruppen ist zulässig und 
wiinschennnrl. Sind die Schüler zu freier Arbeits1veise 
erzogen und daran gel/!ÖOnt, SO kann der Lehrer auch 
dann Gruppen selbständig iiben lassen, wenn er sie 11icht 
gleichzeitig und dauernd iibersieht. Er muß bei der 
Gruppenarbeit den Schwerpunkt seiner Aufmerksam-
keit und der unterrichtlichen Hilfe so 111echseln, daß die 
Schüler den Eindruck behalten, daß sie ständig be-
aufsichtigt sind. 
Bei der A11s111ahl der Aufgaben und Übungen entscheidet der 
Lehrer aus eingehender Kenntnis der Übungsge111einschaft. 

Die Sicherung vor Unfällen ist weniger von Einzel-
111aßnah11un zu erwarten, als vielmehr von plan-
11oller Ge111ö'hn11ng der Schüler an geordnetes, um-
sichtiges und selbstverantwortliches Verhalten bei 
regelmäßigem Unterricht in den Leibeslib11ngen. 

Die Kenntnis der speziellen Sicherungs111aßnahmen bil-
det einen Bestandteil der fachlichen Sachkunde. Über 
Verzicht oder Anwendung entscheidet der Lehrer aus 

pädagogi!cher Verantwortung und in der Beachtung 
der allgeflleinen Sorgfaltspflicht. 

13 Anmerkung: Zur HaftpAicht vgl. RdErl. v. 11. 7. 55 -
II E 1/2024/11/2501/55, II E 3, II E 4, 11 E gen (ABL. 
KM. S. 109). 
„Ich sehe mich ... zu einem Hinweis auf die bestehende 
Rechtslage veranlaßt, wonach Lehrer wegen Amtspflicht-
verletzungen von dem geschädigten Schuler bzw. Er-
ziehungsberechtigten nicht unmittclb:ir in Anspruch ge-
nommen werden können. Die Verantwortlichkeit trifft 
in diesen Fällen grundsätzlich den Staat bzw. die Körper-
schaft, in deren Dienst der Lehrer steht. Gegen die 
Lehrer selbst kommt ein Rückgriffsrecht des Staates oder 
der Körperschaft nur dann in Frage, wenn dem Lehrer 
eine vorsätzliche oder grob fahrlässige Vernachlässigung 
der ihm obliegenden Aufsichtspflicht zur Last gelegt 
werden müßte und nachgewiesen worden wäre. Hier wird 
es sich jedoch stets um besonders geartete Ausnahmefälle 
handeln, mit denen nach den bisherigen Erfahrungen 
nicht gerechnet zu werden braucht und die von der 
Lehrerschaft selbst am schärfsten verurteilt werden, .. " 
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Dir 1rirht~e,stm Sirhrr111~e.m1n_ßnnh11m1 (z.B. A11fslel-
h11{P, bti Ir'u~f- 1111d Stoßlibm~e,en, 1 'erhnlltn bei111 
Srhwi111111t11, Sirhrrbtits_e,riffe bri111 T11rnt11) 1111/sstn 
jede111 Srhiiltr ,e,tliiufi..f!. sein. Wo Sicherbtilssle/1111{1!, er-
forderlirh ist, wird sie gnmdsiitzlirh 11on dtn Schiilern 
,f!,eleisltl. Dir rt,!!,eh11iißige Überpriifim,e, dtr Übmi.gs-
slällm tmd Geräte obliegt de111 Sch1illräger. Der 
I.ehrer 1iberzt1W sirh 1•on ihrer Betriebssicherheit. 
Die Be1111tz1111,e, der auf Sch11lböjtn eingeba11/tn oder 
a11.f..e,ntellltn Geräte 1rährtnd der Pausen isl mninscht. 
Ebenso sollltn diese Geräte auch außerhalb der Unter-
richtsz.eil 1•on de111 Sch11/träger z.ur Benutz11ng frti-
,e,r<e,eben ll'erdtn. 

3. Aufbau der Stffnde 
Der l..:nterricht in den Leibtslibungtn verlangt lelare 
Zielselz.un,e, und straffe Ftihr11ng, soll aber Raun1 lassen 
fiir die Entf11/tung lebendiger Spielfreude. 
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Die Lehrll'eise geht aus vom Entwick/11ngsz11sland und 
de111 Bell'egungsbed1irfnis der Schii/er. Sie J11ird btslim111t 
durch das Ziel, Selbständigkeit und Hilfsbertilschaft, 
l.eislungsJ11illen und Leist11ngsfähigkeit zu entwickeln. 
Es ist daher not111endig, 11/le Möglichkeiten einer 
differenzierten l 1nterrichtsgntalt11ng 1vahrz.unehmen 
durch Afffgliederung in Übungs- und Leistungsgruppen. 
Das erfordert frühzeitige Ge1vöhnung an 

natiirliche Ordnung, 
Arbeit in kleinen Gruppen, 
Jl.t,e,enseitige Hilfe 11nd Sicherheitsstellung, 

• selbstä11diges Oben. 
Bei der Fiihrung des .Unte"ichts sollte der Lehrer 
dahtr n11f fe~te Ordnungsformen weitgehend verzichten, 
buonders solche A11.fgaben beriicksichtigen, die in 
kleinen Üb11ngs.e,ruppen erarbeitet 1verden kö"nnen, Bewe-
g1111,e,shilfen und Sicherheitsgriffe sortfältig erarbeiten und 
Gtle/!,enheit z.11 freiem Üben geben. 
Der Stundena11fbau darf keinem starren Schema folgen. 
1 ?erfassung der Schüler, Jahreszeit, Wetter und zeitliche 
La,e,e der Stunde ergeben stets wechselnde Voraussetzungen. 
Hauptgesichtsp11nkt ist die thematische Einheit der 
St1mdt. Dabei sollten unterrichtliche Sch1verpunkte ge-
schaffen und zugleich die Notwendigkeit eines plan-
rollm Wechsels berücksichtigt werden. 
Die Einheit du St11ndena11fbauu ergibt sich a/IS den1 
besonderen ( •nterrichtsz.iel. Sie verlangt die AllSWahl 
1•on Üb11ne,.rfor111en, die - allfeinander abgestimmt -
sinnvoll i11ei11ander,e,reifen. 
Sch11'trpunkte der Stunde 1nrden in Hauptaufgaben 
deutlich ( z. B. „Stützen und Springen"), die es er-
111ö"j,lichen, kiirperliche Übungen intensiv z.u erarbeiten 
(z. ß. „I.arifkehre"). Es können jedoch auch besondere 
piida,e,o<e,ische Absichten (z.B. „Aufbau der Ord-
11un.g", ,„P,C.f!,tnseitige Hilfe") den Sch1verp11nkt der 
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Einfache Lauf- und Hüpfspiele, auch als Sprech- und 
Singspiele (Reihe, Kette, Kreis, Tor) 

Alte und neue Tänze: „\X'ir kommen aus dem 
Mohrenland", „Butzemann", „Schneider ~lock", 
„Goldene Brücke", „Schlange muß den Kopf 
verlieren" u. a. 

2. BIS 4. SCHULJAHR 

Verstärktes Breitenwachstum, harmonische Ent-
wicklung von Organ- und Muskelkraft. Gesteigerte 
Koordinationsfähigkeit. Klares Gegenstandsbewußt-
sein. Lerneifer. 
Bewegungserfahrung erweitern und festigen. Viel-
geschicklichkeit herausfordern. Kontaktfreude in 
Partneraufgaben und Gruppenspielen fördern. 

A. Körperbildung 

Organkraft, Arm- und Rumpf kraft 
Beweglichkeit, Haltllflgsallfbau 

Laufspiele und Laufstaffeln: „Drehender Kreis", 
„Nummernlauf" 

Klettern (Tau, Stange) 
Flüchtige Hang- und Stützformen, Hangstandlaufen 

(Reck, Stufenbarren) 
Zieh- und Schiebekämpfe als Partner- und Gruppen-

·aufgabe: „Grenzkampf", Ringen um einen Medi-
zinball, Stab, „Ringender Kreis", „Aus dem Kreis 
schieben", „In den Kreis hineinziehen" 

T.ragen: Den Dritten tragen (Dreiergruppe), Schwebe-
lage auf der „Bank" (Partner im Knieliegestütz) 

Durchwinden (Bank, Gitterleiter), auch als Partner-
aufgabe mit Reifen, Stab 

„Rutschhalte", federndes Vorrutschen in Rutschhalte. 
Becken kippen und aufrichten in der „Bank" (Knie-

liegestütz) 
Stützeln aus Hockstellung in den flüchtigen Liege-

stütz: „Brückenbau" 
Flüchtiger Handstand (Dreiergruppe) 
Kreisen, Beugen und Strecken der Beine im Schwebe-

sitz, „Radfahren" auch mit gleichzeitigem Ab-
rollen zur Rückenlage und Wiederaufrichten zum 
Schwebesitz. 

Schwunghaftes Grätschen und Scheren der Beine in 
Rückenlage und Sitz 

Rumpfdrehen und -kreisen im Schneidersitz, auch 
mit Herumführen eines Partners, Rollen eines 
Balles, Führen eines Stabes 

Gleichzeitiges und abwechselndes Rumpf- und Bein-
heben in Bauchlage, schwunghaft : „Wiegemesser", 
zügig, auch mit Belastung (Ball, Stab) 

Balancieren schrägaufwärts mit Tragen eines Medi-
zinballes auf dem Kopf 
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F11ß- 11nd Beinkraft 
Fedmmgsfähigkei t 

Federn im Stehen und Gehen auf dem Balken 
(Schwebekante), Hochzehenstand 

Aus dem Anlauf Strecksprung vom Rundbalken 
(Kasten, Schwebekante), Tieffedern beim Nieder-
sprung 

Strecksprung vorwärts aus der Hockstellung: 
„Froschsprung" 

Ein- und Ausrollen, Beugen und Strecken, Kreisen 
der Füße im Sitz, Fußrutschen: „Fußraupe" im 
Sitz, im Stand 

Greifaufgaben für die Zehen, auch als „Zangen-
griff" (Seil, Keule, Stab, Bohnensäckchen) 

\'\ 'echsel von Fersensitz und Sohlenhockstand mit und 
ohne Hilfe der Hände, auch mit Zwischenfedern 

Zügiges Fersenheben und -senken auf dem Rund-
balken (Seitstand) 

B. Bewegungsbildung 

Gehen, Laufen 
Hiipfen, Springen 

Gehen vor-, rück-, auf-, abwärts 
Federndes Gehen, steigern zum Hüpfen 
Gehen steigern zum Laufen 
Gehen mit Abwandlungen: Trippeln, „Riesen-

schritte", Sohlengang, Zehengang, schnell, lang-
sam 

Schnellauf, auch als Staffel mit Geschicklichkeits-
aufgaben: „Oreiballauf", „Bau ab, bau auf", 
„Oie eiligen Maler" 

Laufspiele mit Abschlagen: „Fang den Schwanz", 
„Foppen und Fangen", „Tag und Nacht" „Komm 
mit, lauf weg" 

Laufen mit dem Springseil vor-, rückwärts 
E inlaufen in das schwingende Seil, auch mit Sprin-

gen, Drehen, als Einzel-, Partner-, Gruppen-
aufgabe 

Laufen vor-, rückwärts, auch als Schlangenlauf, zu 
Paaren mit Wechsel der Partner und verschiedenen 
Fassungen 

Hüpfen vor-, rück-, seitwärts, auch mit Drehen, 
einzeln, zu Paaren, in Gruppen 

Bewegungsverbindungen: Laufen und Hüpfen, Hüp-
fen und Drehen 

Springen aus dem Anlauf als Bewegungsverbindung 
und Steigerung, auch auf und über Geräte (Balken, 
Kasten) 

Hochsprung, auch mit Drehung 
Weitsprung: „Grabensprung" 
Sprünge mit Anhocken und Grätschen (Hindernisse) 
Stützsprünge: Hockwende (Balken, Langbank, Ka-

Stunde bulinmien. Vorbereilende rmd e11t1pa11nende 
Übrmgen /eilen 1ich t•on den Ha11plaufl!,aben ab. 
Der Wechiel hin1ichllich Übrmp,sjor111 rmd -inlen1ität 
dient delJI uislungsaufbau und 1icherl an,11,um11ene 
phy1ische und psychische Beansprucbu11g der Schiiler. 
Grundforderungen fiir alle Altersgruppen 1ind: 
Fö"rderung von Kreislauf und Atmmi.11,, 
Lockerung, Dehnung und Kräftigung der Mu1ktilalur, 
Stei_11,erung von Sch1JJingfiibigkeil und Federkraft, 
Entwicklung von Koordinationif ähigkeit und A111-
dauer. 
Der Leibmrzieher 10/l die Obungulunde 10 zeitig 
1chließen, daß die Schtiler Gelegenheit haben, 1ich 
gründlich zu 1va1chen. 

4. Beurleilun._11, 
Di- Be11Tleilung legt die Leistung14 in der Vielfalt 
der 1cb11/üchen uibembungen zugrunde; 1ie 101/ ebenso 
Bewegungs- und uis1u11gsfähigkeit wie Streben und 
1portliche Haltung erfassen. Duhalb kann die Zeugnis-
note in den uibmibungen nicht allein alf1 der Beurtei-
lung VOii uiJlungen in einzelnen beJJorzugten Übu11g1-
gebieten oder aus besonderen Leütung1priifimgen ge-
111onnm werden. 
Außerhalb der Schule erreichtes Kö"nnen 101/ bei der 
Beurteilung der 1chuliJchen Leistungen ange111e11en be-
wertet werden. 
Da1 Guatnlurleil wird ifll Rahfllen der gellenden Ver-
1etzrmg1ordnung beriit:hichtigt. 

5. Einbau in den Unterrichtsplan der Schule 
Die Stundenzahl richtet 1ich nach den di1rch Erla11e 
futgelegten Stundentafeln. 
Die Einordnung in den Guan1tplan wird bulimmt 
d11rch den not1vendigen Au1gleich gegeniiber den be-
wegung1armen Unterrichtutunden und durch die For-
derung nach häufig wiederholten Ent111icklung1reizen. 
Doppelstunden 101/ten daher vern1ieden 111erden.15 

6. Befreiung vof!I Unterricht 
Über die Befreiung von; Unterricht in den Leibes-
übungen en/1cheidet die Schule auf Grund einu 1chul-
oder amt1ärtzlichen Attestes, da1 eine Angabe tiber 
Giiltigkeit1dauer rmd Umfang der Befreiung enthalten 
muß. Befreiungen biJ zu 6 Wochen genehnrigt der 
Leibeserzieher ggf. im Einvernehfllen n1it den Erzie-
hungiberechtigten und dem behandelnden Arzt. 

14 An Leistungs- und Wertungstabcllen kann sich der 
Lehrer über die Leistungsmöglichkeit verschiedener 
Altersstufen orientieren. Als unmittelbare Grundlage der 
Beurteilung sind sie jedoch nicht geeignet. 

15 Über den Austausch von Übungsstunden vgl. Erlaß 
vom 28. 2. 57. 
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Der Leibeserzieher kann du11 Schularzt Einblick in 
seine Unterrichtspraxis geben. 
Der Lehrer soll die Erzieh11ngsberechtigten davon iiber-
ze11gen, daß schu1ächliche otkr gu11ndheitlich gifährtkte 
Kinder planvoller Leibeserziehung bediirfen. A11ch 
körperbehinderte Schiiler können am Unterricht teil-
nehmen, da111it Kö·rperkraft 11nd Beweg11ngssicherheit 
so 111eit 111ie 111öglich gefordert werden. 
A11f Vorschlag der Sch11le wählt der Schularzt hal-
t11ngssch111ache, entwick/1111gsgehemmte 11nd gwmdheits-
gefährtkte Schüler ftir das Sch11/so111:krt11rnen a11s, das 
von besonders a11sgebiltkten 11nd staatlich geprüften 
Lehrern16 erteilt 111ird. Die Teilnahme ist, z11sätzlich 
z11m planmäßigen Unterricht, verbindlich. 

Die Üb11ngsstätten 

Z11 jeder Schule gehören Üb11ngsstälten fiir die Leibes-
erzieh11ng. Sie bleiben a11sschließiich tkn Leibesübungen 
vorbehalten. 
Fiir wenig gegliederte Sch11len sind mindestens ein ge-
eigneter Üb11ngsra11m, Spielplatz 11nd Rasenfläche not-
wendig. 
Z11 größeren Sch11len gehören Turnhalle, Sportplatz 11nd 
Rasenßäche, möglichst auch Lehrschwimmbecken 1111d 
Gymnastikra11m. 
In den T11rnhallen n1iimn Ballspiele möglich sein. Die 
s,hulhöfe 1ollet1 für Bewegungsspiele geeignet sein (Hart-
ßächen mit Spielfeldlinien). 
Bei Landsch11len bieten T11rngärten eine Möglichkeit, a11eh 
n1it einfac}Jen Mitteln vielseitig z.11 üben. 
Bei allen Üb11ngsstätlen miisfen a11Sreichentk Wasch- 11nd 
Brameanlagen zur Verfügung stehen. 

16 Vgl. Erlaß v. 3. 10. 52 - II E 5/11/1/4/2 Nr. 1696/52 
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sten), auch im schnellen Wechsel 1. u. r. als Be-
wegungsverbindung, Laufkehre ungeformt 

Hän,~en, Schaukehr 
Stiitzen, Kle/Jern 
Rollen, überschlagen 

Hangstandlaufen mit halber Drehung am Ende des 
Vorlaufens (Reck, Stab) 

Hangstandlaufen, Stütz, Felgabzug in verschiedenen 
Verbindungen 

Felgaufschwung mit und ohne Hilfe (Partner, Ka-
sten, Barrenholm) 

Aufwinden an der Reckstange mit halber Drehung 
in den Stand auf den Kasten, auch in Verbindung 
mit Hockwende als Abgang 

Umwinden und Umklettern der Reckstange aus dem 
Stand auf dem Kasten und zurück auf den Kasten 

Schaukeln am Tau (Ringe), von Bank (Kasten), auf 
und über Hindernisse (Gummischnur, Bank, 
Kasten) 

Flüchtiger Stütz am Balken (Reck, Barren) mit 
Zwischenfederung am Boden, mit Anhocken, An-
bücken 

Klettern am Tau (Kletternetz) 
Rolle vorwärts aus dem Anlauf, auch in Verbindung 

mit Hochfedern und Drehen 
Rolle rückwärts, auch in Verbindung mit Drehen 

und Rolle vorwärts 
Verschiedene Formen des Rollens: Fall.rolle (Judo-

rolle). Abrollen aus der Rückenlage zum Nacken-
stand „Kerze", auch als Verbindung mit schnellem 
Aufrichten zum Sitz, Stand 

Aufschwingen in den Handstand mit und ohne Hilfe 
(Partner, Wand), auch in Gruppen (Dreier-, 
Vierergruppe) 

Radschlagen über Langbank, über Gummischnur 
(hüfthoch). Freies Radschlagen 

Werfen, Fangen 
Stoßen, Schleutkrn 

Schwungwurf in die Höhe, in die Weite 
Korbwurf aus dem Anlauf 
Schlagwurf in die Weite 
Treffen beweglicher Ziele (Reifen, rollender Ball) 
Zuspiel im Lauf 
Ballspiele, die Sicherheit in Zuspiel und Abtreffen 

fördern: „ Wettwanderball", „ Tigerball", „Steh-
ball", Ballstaffeln 

Führen, Stoßen, Stoppen des Balles mit dem Fuß, 
auch als Zuspiel 

Hoch- und Weitstoßen (kleiner Medizinball), auch als 
„Ball über die Schnur" 



Stoffplan 

Heben, Tra,.ep1 
Balanciertn 

LEIBESERZIEllUNG 

Heben und Tragen der Langbank, auch über Kopf-
höhe und mit Belastung 

Gegenseitiges Tragen mit Hilfe eines Stabes in 
Dreiergruppe 

Hochzehengang auf dem Rundbalken (Schwebe-
kante), Wechsel von Vor- und Rückwärtsgehen, 
Drehen, Werfen und Fangen beim Gehen, Ober-
steigen (Stab, Partner), Balancieren zu Paaren vor-
und rückwärts 

Sprünge in den Stand auf dem niedrigen Balken, auch 
mit Drehung 

Hochzehenstand auf dem Rundbalken (Schwebekante) 

Hechtschießen 
Brustschwimmen 
Tauchübungen (Orientieren unter Wasser) 
Fußsprünge 

C. Leistungssteigerung 

Schnellauf bis 50 m 
Pendelstaffel als Gruppenwettkampf 
Weitsprung in die Grube 
Weitwerfen: „Grenzball" 
Zielwerfen: „Burgball", „Kegelschießen", „Völker-

ball", „Balljagd" 
Korbeinwürfe 

D. Bewegungsgestaltung 

Bewegungsanregungen: Hasten, Huschen, Gleiten, 
Schleichen, Trippeln 

Freie Bewegungsaufgaben mit Ball und Seil, mit dem 
Partner, in der Gruppe 

Freie Laufspiele in Rondoform (Tore, Pfosten) 
Alte und neue Tänze: „Zwei Musikanten", „Meine 

Mühle", „Auf der Straße", „Ja der Bergsehe 
Fuhrmann" u. a. 

4. BIS 6. SCHULJAHR 

Ausgeglichenes Längen- und Breitenwachstum, gün-
stiges Kraft-Last-Verhältnis, leiblich-seelische Aus-
gewogenheit. Leistungsbereitschaft, Zähigkeit, Wage-
mut, Freude und Interesse an der Bewegungstechnik, 
Umweltverbundenheit. Sinn für Mannschaftsleistung, 
Freude am Wettkampf. 
Erhöhte Leistungsanforderung hinsichtlich Kraft 
und Ausdauer stellen. Bewegungsgeschicklichkeit 
aufnehmen und zur Herausbildung von Form und 
Rhythmus nutzen. Spielverhalten in Mannschafts-
spiel und Wettkampf pflegen. 

Richtli11im , 
1 
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A. Körperbildung 

Organkraft, Arm- und Rumpfkraft 
BeJJJeglühkeit, Halt11ngsa11fba11 

Stojfp/011 

Laufen mit Gehpausen (Intervallen): wechselnde 
Strecken von 80 bis 200 m, Steigerungsläufe bis 
zu einer Gesamtstrecke von 2000 m, auch als 
Partneraufgaben: Einholen, Überholen 

Klettern und Hangeln an Tau und Stangen 
Schaukeln an den Ringen in den Beugehang beim 

Vorschaukeln 
Flüchtiger Handstand mit Abrollen 
Zieh- und Schiebekämpfe: Abdrängen von Lang-

bank und Kasten, Durchdrängen in Form von 
Gruppenaufgaben 

Tragen: „Schubkarren" (Hilfe durch Oberschenkel-
griff). „Reiter", Tragen des Partners „Steifes 
Brett" 

Auf- und Abschwingen eines Partners aus der 
Rückenlage zur flüchtigen Spannbeuge in Dreier-
gruppe 

Überziehen des Partners aus dem Sitz Rücken an 
Rücken (Spannbeuge) mit und ohne Abheben des 
Beckens 

Überziehen und Überwerfen aus dem Stand 
Kopfbrücke 
Rumpfheben, -senkhalte aus. der „Rutschhalte", auch 

mit Partnerhilfe 
Rumpfheben, -wippen aus dem Fersensitz zum Knie-

stand 
Becken kippen und aufrichten im Fersensitz 
Stützeln im Liegestütz: „ Uhrzeiger", Partnerübung 

im Liegestütz: wechselseitiger Schlag gegen die 
Hand des Partners, Abschnellen im Liegestütz 

Liegestützformen mit Drehungen, Durchhocken und 
Wechseln in Bauch-Rückenlage 

Rumpfstrecken, -beugen, -drehen, -kreisen im Schnei-
der- und Grätschsitz, auch mit Ball, Stab, Reifen 

Beinkreisen aus der Rückenlage bis über den Kopf 

Fuß- 1111d Beinkraft 
Fedmmgifähigkeit 
Federnde und langsame Kniebeuge, auch als Partner-

übung 
Ballprellen mit Hoch- und Tieffedern 
Federn in Hockstellung, steigern bis zum wechsel-

seitigen Beinstrecken: „Russentanz" vor-, seitwärts 
Vorwärtsfedern in Hockstellung, Umstoßspiele mit 

Partner in Hockstellung 
,,Kleinmanngang" 
Sprung aus dem Fersensitz zum Hockstand 
Stützspringen am Balken (Reck, Kasten) aus dem 

Hock stand 
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Strecksprung aus dem Hockstand, auch \'om Gerät 
nach flüchtigem Aufhock::n 

B. Bewegungsbildung 
Geben, Laufen 
Htipfm, Spri11,~m 
Verbindungen von Gehen, Laufen, Hüpfen in ein-

fachen Rhythmen und Raumformen, auch als Auf-
gabe mit Partner und Gruppe 

Freie Startformen 
„Anhängerstaffel", „Nachlaufstaffel", „Kreisjagd" 
Pendelstaffel, Rundensta.ffel mit Abschlagw·echsel 
„Treppenlaufen" (Kasten, Pferd, Bock) 
Hindernisläufe über niedrige Hürden 
Laufen, Hüpfen, Springen mit dem Springseil, auch 

mit Drehung 
Laufen durch das schwingende Seil (Achterlauf) 
Verbindung von Laufen und Tief-Hochfederungen, 

auch mit Drehung 
Hüpfen in rhythmischen Abwandlungen: ho~h, Aach, 

gesteigert durch Beinschwung, durch Zwischen-
federungen 

Übungen zur Entwicklung von Sprungkraft und 
-geschicklichkeit: Weitsprung mit gesteigertem 
Anlauf, auch mit Absprung vom Kasten, Sprung-
brett. Weitsprung aus dem Stand, auch als Drei-
sprung, Weithochsprung. Hochsprung mit rhyth-
mischem Anlauf, Übergang vom Lauf zum Sprung, 
„Luftarbeit" 

Sprünge aus dem Anlauf mit Anhocken, Drehen 
Wechselsprünge 
Sprunglauf und Laufsprünge 
Sprünge auf und über Hindernisse 
Aufhocken- Strecksprung am Kasten (Balken) 
Aufhocken und Hockwende am Stufenbarren, auch 

mit Drehung 
Niedersprünge, auch in Verbindung mit Rollen 
Fechterkehre, Fechterflanke über das hüfthohe Reck 

(Balken, Kasten) 
Grätsche über Partner (Bock) 

Hängen, J,haukeln 
Stützen, Klellern 
Rollen, Übers,hlagen 

Schaukeln und Schwingen im Streckhang, auch mit 
Drehung 

Niederspringen am Ende des Rück- und Vor-
schwunges (Ringe, Taue, Reck, auch in Verbin-
dung mit Kasten) 

Schwingen im Kniehang mit Abgang 
Auf- und Unterschwingen am Reck (Stufenbarren) 
Aufwinden, Aufstemmen, auch mit Drehung am 

Stufenbarren 

Riebt li11it11 
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Kehren und \X.enden aus dem Stand am Barren 
Umklettern am Stufenbarren 
Kletterstaffeln 
Rolle vorwärts, Rolle rückwärts m Verbindungen 

und als Gruppenaufgabe 
Handstand-Abrollen mit Partnerhilfe 
Aufrollen auf den Kasten in Verbindung mit Streck-

oder Hocksprung 
Radschlagen aus dem gesteigerten Anlauf 
Nackenüberschlag vom hüfthohen Kasten 
Salto mit Hilfe 

Werfen, Fangen 
Stoßen, Schleudern 

Schlagwurf mit kleinen und großen Bällen aus dem 
Anlauf 

Hochschlagen (Pritschen) leichter Bälle im Zuspiel 
und gegen die Wand (Volleyball) 

Prellen im Lauf- und Zuspiel (Dribbeln und Passen) 
(Basketball) 

Decken und Freistellen, Kombinationsspiele: „Drei-
eckspiel" (Handball, Fußball) 

Korbwürfe aus dem Anlauf und im Sprung, Tor-
schüsse 

Stoßen und Werfen (Medizinball) 
Schlagballschlagen 
Werfen, Prellen und Fangen (Gymnastikball) in Ver-

bindung mit Laufen und Hüpfen 

Heben, Trogen 
Balancieren 

Aufstehen mit Partnerbelastung aus der „Bank", aus 
dem Sitz, „Turm" 

Überzieher? und überwerfen des Partners aus dem 
Stand 

Tragen des Partners über der Schulter 
„Schwebender Reiter", „Wagenrennen", „Steifes 

Brett", „Fliegender Fisch", „Reiterklettern", 
„Reiterkampf", „Dreiball-Lauf" 

Balancieren eines Stabes, auch im Niedersetzen, Hin-
legen, Aufstehen 

Laufen und Hüpfen auf dem Rundbalken (Schwebe-
kante) 

Partnerübungen auf dem Rundbalken: Ausweichen, 
Schiebekampf, Zuspiel mit dem Ball 

Rückenschwimmen 
Start und Wende 
Einfache Sprünge, fuß- und kopfwärts (Paketsprung, 

Abrenner, Startsprung) 
Tieftauchen 
Transportschwimmen 
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C. Leistungssteigerung 

h:urzstreckenlauf 50 m, 60 m 
Rundenstaffel mit fliegendem Wechsel 
Weitsprung mit Anlauf (Absprungzone 0,80 m) 
Hochsprung mit Anlauf 
Weitwerfen (Schlagball, Handball, Vollball) 
Wettspiele: „Ball über dje Schnur", „Zehnerfang", 

„Brennball", Schlagball, Basketball mit verein-
fachten Regeln, Kurzspiele in Fuß- und Handball 
(verkleinertes Feld, Jugendtor) 

freischwimmen (15 Minuten, Sprung vom 1-m-Brett) 
Schnellschwimmen bis 30 m 
Kopfsprung vom 1-m-Brett 
Grätsche (Bock) 
Hocke (seitgestellter K.2sten) 
Unterschwung (Reck-Gummischnur) 
Wettklettern (Tau, Stange) 
Verbindungen: flüchtiger Handstand, Rolle vorwärts, 

Rad 

D. Bewegungsgestaltung 

Bewegungsverbindungen: Rollen und Drehen, Sprin-
gen und Drehen, Werfen und Fangen (Ball, Stab) 
u. a., auch mit Partner und in der Gruppe. 

Umsetzen gegebener Rhythmen in Bewegung 
Wenden, Rollen, Überschläge im Wasser 

6. BIS 8. SCHULJAHR 

Gestaltwandel, ver~tärktes Längenwachstum mfr Pro-
portionsverschiebungen, gesteigerte Ermüdbarkeit, 
geringere Bewegungsfreude und Körperbeherr-
schung. Wechselhaft gestörte leiblich-seelische Har-
monie mit beginnender Reifezeit, labiles Selbstwert-
gefühl, Unsicherheit im Verhalten zur Gemeinschaft 
und zur Autorität. 
Differenzierte Leistungsanforderungen wechselnder 
Intensität stellen, Organkräftigung und Breiten-
wachstum besonders beachten. Erfolgserlebnis ver-
mitteln, Selbständigkeit in yerantwortljchen Auf-
gaben fördern, Gruppenarbeit pflegen. Gesundheits-
und Haltungsbewußtsein ansprechen. 

A. Körperbildung 

Orgo11kraft, A rn1- und R11n1pfkroft 
ßtJl!t,~lichkeil, Holt1111gro".fbo11 

Laufen mit Gehpausen (Intervallen): wechselnde 
Strecken von 80 bis 300 m, Steigerungsläufe bis 
zu einer Gesamtstrecke von 3000 m 

Ritbtli11it11 
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Auf- und Unterschwingen (Reck, Stufenbarren, 
Schaukelringe) 

Handstand 
Standringen 
Kopfbrücke, auch mit Drehungen, Kopfstand 
Trageübungen 
Rumpf-, Arm-, Beinschwünge als Pendel- und Kreis-

schwünge (Handgeräte) 
Rumpfsenken, -heben und -kreisen im J...::niestand und 

Stand, auch in Verbindung mit Schwingen und 
Federn in der Fortbewegung 

Liegestütz mit Abschnellen und Handklatsch 
Armbeugen und -strecken im Liegestütz 

Fuß- und Beinkraft 
Federung.rf ähigkeit 

Zehenspreiz- und -greifübungen ohne und mit Be-
lastung 

Fußfederungen, Federn in Schrittstellung mit Er-
weitern des Schrittabstandes 

Gewichtsverlagerungen in der tiefen Kniebeuge im 
Vor-, Rück- und Seitwärtsgehen 

Schlußsprünge in Verbindung mit Spreizen, Grät-
schen, Hocken 

Strecksprung mit Drehung aus dem Hockstand 

B. Bewegungsbildung 

Gehen, Laufen 
Hüpfen, Springen 

Pflege des elastisch-aufrechten Ganges unter Beach-
tung von Fußarbeit, Becken- und Kopfhaltung 

Tiefstart 
Übungen zur Entwicklung von Lauf- und Tempo-
gefühl 
Staffelstabübergabe im Laufen 
Lauf-, Sprung- und Schwungformen mit Stäben 
Springen mit dem kleinen Seil in verschiedenen 

Formen und mit wechselndem Rhythmus 
Grundformen der Sprungschulung: 

Weitsprung-Hocksprung (Absprung und Lan-
dung) Hochsprung- Hocksprung, Kehrsprung, 
Rollsprung (Anlaufrhythmus), Drehsprünge, auch 
mit Partner, Anschlagsprünge geheugt, gestreckt 

Sprünge auf und über Geräte, auch mit Anhocken, 
Strecken, Grätschen, Drehen, überschlagen 

Stützspringen: Hocken, Flanken, Grätschen, Kehren 

Hängen, Schaukeln 
Sliitzen, Klettern 
Rollen, überschlagen 

Hangkehren am Hochreck 
Schaukeln an den Ringen mit Schwungverstärkung 

im Sturzhang 
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Stützschwingen am Barren, in Verbindung mit Auf-
sitzen, Kehren, \\'enden, auch mit Drehung 

Hockwenden am Barren (Stufenbarren) 
Stützen als Partner- und Gruppenaufgabe 
SpreizAanken, FechterAanken am Barren 
Aufgänge auf den Barren aus schrägem und geradem 

Anlauf 
Vielseitige Verbindungen von Auf- und Abhocken, 

Auf- und Abschwingen, Umschwingen und Um-
drehen am Stufenbarren (Reck, Kasten) 

Verbindungen von engen und weiten Rollen 
Handstand-Abrollen 
Beugestützüberschlagen am Barren 
Nackenüberschlag, Radwende und Handstandüber-

schlag vom kniehohen Kasten in Verbindung mit 
einfachen Aufgängen 

Bodenkippe mit Hilfe (Dreiergruppe, Taue, Ringe) 

Werfen, Fangen 
Stoßen, Schleudern 

Schlagballweitwerfen von der Abwurflinie 
Pritschen mit Platzwechsel, Aufschlag, Flugspiel, 

auch über das Netz (Volleyball) 
Dribbeln, Sternschritt, Korbwürfe aus dem Spiel mit 

Partner und in kleinen Gruppen (Basketball) 
Spielaufgaben in kleinen Gruppen zur Schulung von 

Angriff und Abwehr 
Stoßen mit der Kugel (2,5 kg und 4 kg) 
Schleuderballwerfen ohne und mit Drehung 

(1 kg) 

Heben, Trogen 
Balancieren 

Heben und Tragen eines Partners 
Tragen, auch mit Hilfe des Stabes, in freigewählten 

Aufgaben in Dreiergruppe, auch als Wettspiel und 
Staffel 

Tragen eines Partners über den niedrigen Rund-
balken (Schwebekante) 

Zug-Grätsche 
Balancieren auf dem niedrigen, schrägen und hohen 

Rundbalken (Schwebekante), auch in Verbindung 
mit Ballspiel 

Kraulen 
Verfeinerung der Wendetechnik 
Unterwasserrolle vor-, rückwärts 
Tieftauchen aus der Schwimmlage, Wenden, Drehen, 

Orientieren unter Wasser 
Abschleppen in Rückenlage 
Sprungschule: Eintauchübungen 

RidJt/inim 
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C. Leistungssteigerung 

Deutsches Jugendsportabzeichen Stufe C 
Läufe: 75 m, 100 m, 1000 m 
Run<lenstaffel 

\tnjfpla11 

\'('eitsprung (Absprungbalken), H ochsprung (Latte) 
Weitwerfen (Schleuderball , Schlagball, Handball, 

Vollball) 
Wettspiele: Basketball, Fußball, Handball (auch nach 

Hallenregeln), Schlagball, Volleyball 
Kugelstoßen (4 kg) 
Schnellschwimmen 50 m 
Strecken tauchen 
Rettungsschwimmen 
Fußsprung vom 3-m-Brett 
Kopfsprung und Salto vorwärts vom 1-m-Brett 
Laufkehre, Flanke, Diebsprung, Grätsche (seit-

gestellter Kasten) 
Grätsche, Hocke (langgestellter Kasten) 
Fechterflanke, Fechterwende (Barren) 
Felgaufschwung am kopfhohen Reck 
Verbindungen von Auf-, Um- und Unterschwingen 

am konfhohen Reck (Stufenbarren) 
Verbindungen von Stützschwingen, Rollen und Ab-

gängen am Barren 
Umklettern des Stufenbarrens als Wettkampf 
Rad wende 
Nackenüberschlag (kniehoher Kasten) 
Verbindungen : flüchtiger Handstand, Rolle vor-, 

rückwärts, Rad, Radwende 

D. Bewegungsgestaltung 

Bewegungsanregungen: hoch-tief, offen-geschlossen, 
weit-eng, schnell-langsam 

Bewegungsverbindungen: Laufen und Drehen, 
Schwingen und Drehen, Schwingen und Springen, 
Springen und Drehen, Werfen und Fangen (Ball, 
Stab) mit Laufen und Drehen 

Rhythmische Bewegungsspiele in kleinen Gruppen, 
auch mit Ball und Springseil 

MÄDCHE 

1. Ci D 2. SCHULJAHR 

Endphase der ersten Streckung, günstige Kreis-
laufverhältnisse. Starkes Bewegungsbedürfnis. Ich-
betontheit. Geringe Konzentratio nsfähigkei t. Über-
g ang vom Spiel- zum Lernalter. 
Die natürliche Beweg ungsfreude aufnehmen und 
steigern. Einzelspiel berücksichtigen und Einord-
nung in die Gruppe anbahnen. Aufgaben wechseln 
und wiederholen. An die Kinderspiele der Vorschul-
zeit anknüpfen. 
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A. J.,::örperbildung 

Or,e,a11kraft, Ar111- und R11111pfkraft 
Bm·e,~licbktit, Haltmwatifba11 

LE 1 BES ERZ 1E11 L: l'\G 

Laufspiele: „Schattenfangen", „Schlangenkönig" 
1'.lettern (Sprossenwand, Mehrzweckgerät, Tau) 
Felgabzug (Reck schulterhoch) 
Rutschen in Bauch- und Rückenlage (Langbank, 

Rutschbrett) 
Schlängeln vor-, rückwärts, Wälzen, Rollen 
Kriechen unter und um Hindernisse 
Ziehen (Reifen, Seil, Partner) 
Schieben: „Mach dich schwer- ich schieb dich weg" 
Stützlaufen, vor-, rück-, seitwärts 
Stützsprünge am Boden: „Hasensprung" 
Stützsprünge auf und über Hindernisse (Ball, Seil, 

Balken, Kasten) 
„Zappelhandstand" aus dem Hockstand 
Rumpfstrecken, -beugen, -drehen im Schneidersitz 

(Bohnensäckchen auf dem Kopf, Stab oder Ball in 
Hochhalte) 

Rumpfheben aus der Bauchlage (Stab, Ball, Hand-
klatsch) 

Schaukeln aus der Rückenlage, steigern bis zum 
Hocksitz: „Schaukelpferd" 

Nackenbrücke 
Balancieren (Rundbalken, Schwebekante)l7 

Fuß- und ßtinkraft 
Ftdtrungsfähigkei t 

Hockstellung und Hochzehenstand im Wechsel: 
„Zwerg und Riese" 

Wippen hoch und tief am Boden (Balken) 
Absprung vom niedrigen Balken (Kasten) mit Tief-

federn beim iedersprung 
Schnelles Aufstehen mit und ohne Hilfe der Hände 

aus dem Schneidersitz, auch mit Abrollen zur 
Rückenlage und Hochfedern beim Aufstehen 

Greifen und Werfen von Bohnensäckchen, Ball, Seil 
mit den Füßen (Zehengriff) im Sitz, im Stand 

Beugen und Strecken der Füße im Sitz, dasselbe mit 
flüchtigem Aufsetzen von Fersen und Zehen im 
Wechsel, auch über Seil und Stab 

Rumpfhoch- und -tieffedern im Fersensitz 

B. Bewegungsbildung 

Gehen, Laufen 
Hüpfen, Springen 

Schnelles Gehen, Durcheinandergehen: „Im Ge-
dränge", „Verkehrspolizei" 

Hindernisse umlaufen. Schlängellauf. Wendiges Lau-

17 Balancieraufgaben sind nur sinnvoll, wenn barfuß 
geübt wird. 
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fen in vielseitigen Aufgaben, auch in Gruppen, 
Schnellauf 

Laufspiele mit Abschlagen: „Bruder hilf", „Fuchs 
aus dem Loch" 

Im Laufen Reifen rollen, den rollenden Reifen um-
laufen, durchlaufen 

Einlaufen in das schwingende Seil 
Laufen vor-, rück.wärts, auch zu Paaren: „Kutsche" 
Hüpfen vor-, rück-, seitwärts, auch mit Drehen 
Hüpfen vorwärts zu Zweien, Dreien in der Gruppe 
Wechselsprung : „Pferdchensprung", über niedrige 

Hindernisse (Seil, Gummischnur, Ball) 
Laufsprünge von Matte zu Matte, von Kreis zu 

Kreis, auf niedrige Kästen 
Laufsprung in die Weite: „Grabensprung" 
Hochsprung in Verbindung mit anschließender Tief-

federung : „ Drüber-drunter" (zwei Gummischnüre) 
Stützsprung: Hock wende am niedrigen Gerät (Ka-

sten, Balken) 

Hängen, s,haukeln 
Stiitzen, Klettern 
RoJJen, Überschlagen 

Hangstandlaufen vor-, rückwärts (Reck 0,90 m) 
Schaukeln am Tau, auch in Verbindung mit Ab-

~prung von der Bank (Kasten), Abschwung am 
Ende des Vorschaukelns über die Gummischnur 

Felgabzug aus flüchtigem Stütz 
Bewegungsverbindung: Hangstand laufen, flüchtiger 

Stütz, Felgabzug (Reck) 
Klettern (Sprossenwand, Mehrzweckgorät, Tau) 
Wälzrolle 
Rolle vorwärts, Rolle rückwärts auf der schrägen 

Ebene (Abhang, Kastendeckel) 
Rolle vorwärts am Boden 

Werfen, Fangen 
Stoßen, Schleudern 

Auswerfen und Einsammeln von Hohlbällen: „Bälle 
aus dem Feld", „Haltet den Korb voll" 

Schwungwurf in die Höhe, Einwurf in den Ballkorb 
(2,50 m hoch) 

Schlagwurf zu Boden. Treffen fester Ziele : Reifen, 
Medizinball, Kreis am Boden, an der Mauer. 
„ Wer erzielt die meisten Treffer?" 

Werfen und Fangen kleiner und großer Bälle als 
Geschicklichkeitsaufgaben mit Klatschen, Drehen, 
Prellen, „Ballprobe", Zuspiel im Stand 

Heben, Tragen, Balaflderen 

Tragen von Vollbällen, gemeinsames Anheben und 
Tragen der Geräte (Balken, Schwebebank, Kasten-
teile, Matte) 
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Balancieren auf dem niedrigen Rundbalken (Schwebe-
kante) waagerecht, schräg, auf-, ab-, vor-, rück-
wärts, auch mit Drehung 

Vierfüßlergang auf der Langbank (Rundbalken, 
Schwebekante) 

\X'ippen auf dem Rundbalken (Sc~webekante) 

S chll'i 111me11 

Wassergewöhnung und Spiele 
Wasservertrautheit (Auftriebsübungen aus dem Sitz, 

Tauchen nach Gegenständen) 
Gleiten mit Partner 

C. Leistungssteigerung 

D. Bewegungsgestaltung 

Bewegungsanregungen: Schlange, Raupe, Hampel-
mann, Kreisel 

Freie Bewegungsaufgaben: Laufen, Hüpfen, Drehen 
Einfache Lauf- und Hüpfspiele, auch als Sprech- und 

Singspiele (Reihe, Kette, Kreis, Tor) 
Alte und neue Tänze: „Wir kommen aus dem 

Mohrenland", „Butzemann", „Schneider Mock", 
„Goldene Brücke", „Schlange muß den Kopf ver-
lieren" u. a. 

2. BIS 4. SCHULJAHR 

Verstärktes Breitenwachstum, harmonische Entwick-
lung von Organ- und Muskelkraft. Gesteigerte 
Koordinationsfähigkeit. Klares Gegenstandsbewußt-
sein. Lerneifer. 
Bewegungserfahrung erweitern und festigen. Viel-
geschicklichkeit herausfordern. Kontaktfreude m 
Partneraufgaben und Gruppenspielen fördern. 

A. Körperbildung 

Organkraft, Ar111- und Rumpfkraft 
Beweglichkeit, l-1 altungsaufbau 

Laufspiele und Laufstaffeln: „Drehender Kreis", 
„Nummernlauf" 

Klettern (Tau, Stange) 
Flüchtige Hang- und Stützformen, Hangstandlaufen 

(Reck, Stufenbarren) 
Zieh- und Schiebekämpfe als Partner- und Gruppen-

aufgabe: „Grenzkampf", Ringen um einen Me-
dizinball, Stab, „Ringender Kreis", „Aus dem 
Kreis schieben", „In den Kreis hineinziehen" 

Tragen: Den Dritten tragen (Dreiergruppe), Schwebe-
lage auf der „Bank" (Partner im Knieliegestütz) 

Durchwinden (Bank, Gitterleiter), auch als Partner-
aufgabe mit Reifen, Stab 

„Rutschhalte", federndes Vorrutschen in Rutschhalte 
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Becken kippen und aufrichten in der „Bank" (Knie-
liegestütz) 

Stützeln aus Hockstellung in den flüchtigen Liege-
stütz: „Brückenbau" 

Flüchtiger Handstand (Dreiergruppe) 
Kreisen, Beugen und Strecken der Beine im Schwebe-

sitz, „Radfahren" auch mit gleichzeitigem Ab-
rollen zur Rückenlage und Wiederaufrichten zum 
Schwebesitz 

Schwunghaftes Grätschen und Scheren der Beine in 
Rückenlage und Sitz 

Rumpfdrehen und -kreisen im Schneidersitz, auch 
mit Herumführen eines Partners, Rollen eines 
Balles, Führen eines Stabes 

Gleichzeitiges und abwechselndes Rumpf- und Bein-
heben in Bauchlage, schwunghaft: „Wiegemesser", 
zügig, auch mit Belastung (Ball, Stab) 

Balancieren schrägaufwärts mit Tragen eines Medi-
zinballes auf dem Kopf 

Fuß- und Beinkraft 
Ftdtrungsfähigkeit 

Federn im Stehen und Gehen auf dem Balken 
(Schwebekante), Hochzehenstand 

Aus dem Anlauf Strecksprung vom Rundbalken 
(Kasten, Schwebekante), Tieffedern beim Nieder-

. sprung 
Strecksprung vorwärts aus der Hockstellung: 

„Froschsprung" 
Ein- und Ausrollen, Beugen und Strecken, Kreisen 

der Füße im Sitz, Fußrutschen: „Fußraupe" im 
Sitz, im Stand 

Greifaufgaben für die Zehen, auch als „Zangen-
griff" (Seil, Keule, Stab, Bohnensäckchen) 

Wechsel von Fersensitz und Sohlenhockstand mit 
und ohne Hilfe der Hände, auch mit Zwischen-
federn 

Zügiges Fersenheben und -senken auf dem Rund-
balken (Seitstand) 

B. Bewegungsbildung 

Gehen, 1.Aufen 
Hüpfen, Springen 

Gehen vor-, rück-, auf-, abwäits 
Federndes Gehen, steigern zum Hüpfen 
Gehen steigern zum Laufen 
Gehen mit Abwandlungen: „Trippeln", „Riesen-

schritte", Sohlengang, Zehengang, schnell, lang-
sam 

Schnellauf, auch als Staffel mit Geschicklichkeits-
aufgaben: „Dreiballauf", „Bau ab, bau auf", „Die 
eiligen Maler" 
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Laufspiele mit Abschlagen: „Fang den Schwanz", 
„Foppen und Fangen", „Tag und Nacht", „Komm 
mit, lauf weg" 

Laufen mit dem Springseil vor-, rückwärts 
Einlaufen i,n das schwingende Seil, auch mit Sprin-

gen, Drehen, als Einzel-, Partner-, Gruppen-
aufgabe 

Laufen vor-, rückwärts, auch als Schlangenlauf, zu 
Paaren mit Wechsel der Partner und verschiedenen 
Fassungen 

Hüpfen vor-, rück-, seitwärts, auch mit Drehen, 
einzeln, zu Paaren, in Gruppen 

Bewegungsverbindungen: Laufen und Hüpfen, Hüp-
fen und Drehen 

Springen aus dem Anlauf als Bewegungsverbindung 
und Steigerung, auch auf und über Geräte (Balken, 
Kasten) 

Hochsprung, auch mit Drehung 
Weitsprung: „Grabensprung" 
Sprünge mit Anhocken und Grätschen (Hindernisse) 
Stützsprünge: Hockwende (Balken, Langbank, Ka-

sten), auch im schnellen Wechsel 1. u. r. als Be-
wegungsverbindung, Laufkehre ungeformt 

Hängen, Schaukeln 
Stützen, Klettern 
Rollen, Überschlagen 

Hangstandlaufen mit halber Drehung am Ende des 
Vorlaufens (Reck, Stab) 

Hangstandlaufen, Stütz, Felgabzug in verschiedenen 
Verbindungen 

Felgaufschwung mit und ohne Hilfe (Partner, Ka-
sten, Barrenholm) 

Aufwinden an der Reckstange mit halber Drehung 
in den Stand auf den Kasten, auch in Verbindung 
mit Hockwende als Abgang 

Umwinden und Umklettem der Reckstange aus dem 
Stand auf dem Kasten und zurück auf den Kasten 

Schaukeln am Tau (Ringe), von Bank (Kasten), auf 
und über Hindernisse (Gummischnur, Bank, 
Kasten) 

Flüchtiger Stütz am Balken (Reck, Barren) mit 
Zwischenfederung am Boden, mit Anhocken, An-
bücken 

Klettern am Tau (Kletternetz) 
Rolle vorwärts aus dem Anlauf, auch in Verbindung 

mit Hochfedern und Drehen 
Rolle rückwärts, auch in Verbindung mit Drehen 

und Rolle vorwärts 
Verschiedene Formen des Rollens: Fallrolle O udo-

rolle). Abrollen aus der Rückenlage zum Nacken-
stand „Kerze", auch als Verbindung mit schnellem 
Aufrichten zum Sitz, Stand 

Rkhlli11im 
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Aufschwingen in den Handstand mit und ohne Hilfe 
(Partner, Wand), auch in Gruppen (Dreier-, Vierer-
gruppe) 

Radschlagen über Langbank, über Gummischnur 
(hüfthoch). Freies Radschlagen 

Werfen, Fangen 
Stoßen, Schleudern 

Schwungwurf in die Höhe, in die Weite 
Korbwurf aus dem Anlauf 
Schlagwurf in die Weite 
Treffen beweglicher Ziele (Reifen, rollender Ball) 
Zuspiel im Lauf 
Ballspiele, die Sicherheit in Zuspiel und Abtreffen 

fördern: „ Wettwanderball", „ Tigerball", „Steh-
ball", Ballstaffeln 

Hoch- und Weicstoßen (kleiner Medizinball), auch 
als „Ball über die Schnur" 

Heben, Trogen, Balancieren 

Heben und Tragen der Langbank, auch über Kopf-
höhe und mit Belastung 

Gegenseitiges Tragen mit Hilfe eines Stabes in Dreier-
gruppe 

Hochzehengang auf dem Rundbalken (Schwebe-
kante), Wechsel von Vor- und Rückwärtsgehen, 

· Drehen, Werfen und Fangen beim Gehen, über-
steigen (Stab, Partner), Balancieren zu Paaren vor-
und rückwärts 

Sprünge in den Stand auf dem niedrigen Balken, 
auch mit Drehung 

Hochzehenstand auf dem Rundbalken (Schwebekante) 

Sch111immen 

Hechtschießen 
Brustschwimmen 
Tauchübungen (Orientieren unter Wasser) 
Fußsprünge 

C. Leistungssteigerung 

Schnellauf bis 50 m 
Pendelstaffel als Gruppenwettkampf 
Weitsprung in die Grube 
Wei twerfen: „ Grenzball" 
Zielwerfen: „Burgball", „Kegelschießen", „Völker-

ball", „Balljagd" 
Korbeinwürfe 

D. Bewegungsgestaltung 

Bewegungsanregungen: Hasten, Huschen, Gleiten, 
Schleichen, Trippeln 

Freie Bewegungsaufgaben: mit Ball und Seil, mit 
dem Partner, in der Gruppe 
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Freie Laufspiele in Rondoform (Tore, Pfosten) 
Alte und neue Tänze: „Zwei l\fusikanten", „Meine 

Mühle", „Auf der Straße", „Ja, der Bergsehe 
Fuhrmann" u. a. 

4. BIS 6. SCHULJAHR 

Ausgeglichenes Längen- und Breitenwachstum, gün-
stiges Kraft-Last-Verhältnis, leiblich-seelische Aus-
gewogenheit. Leistungsbereitschaft, Wagemut, be-
ginnendes Formverständnis, Umweltverbundenheit. 
Freude am Wettkampf. 
Erhöhte Leistungsanforderung hinsichtlich Kraft 
und Ausdauer stellen. Bewegungsgeschicklichkeit 
aufnehmen und zur Herausbildung von Form und 
Rhythmus nutzen. Spielverhalten in Mannschafts-
spiel und Wettkampf pflegen. 

A. Körperbildung 

Organkraft, ArRI- und Ruv1pfkraft 
Be1nglühkeit, HaltungS1111jbau 

Laufen mit Gehpausen (Intervallen): wechselnde 
Strecken von 80 bis 200 m, Steigerungsläufe bis zu 
einer Gesamtstrecke von 1000 m, auch als Partner-
aufgaben: Einholen, Überholen 

Klettern und Hangeln an Tau und Stangen 
Schaukeln an den Ringen in den Beugehang beim 

Vorschaukeln 
Flüchtiger Handstand mit Abrollen 
Zieh- und Schiebekämpfe: Abdrängen von Lang-

bank und Kasten, Durchdrängen in Form von 
Gruppenaufgaben 

Tragen: „Schubkarren" (Hilfe durch Oberschenkel-
griff), „Reiter", Tragen des Partners, „Steifes 
Brett" 

Auf- und Abschwingen eines Partners aus der 
Rückenlage zur flüchtigen Spannbeuge in Dreier-
gruppe 

Überziehen des Partners aus dem Sitz Rücken an 
Rücken (Spannbeuge) mit und ohne Abheben des 
Beckens 

Rumpfheben, -senkhalte aus der „Rutschhalte", auch 
mit Partnerhilfe 

Rumpfheben, -wippen aus dem Fersensitz zum 
Kniestand 

Becken kippen und aufrichten im Fersensitz 
Stützeln im Liegestütz: „ Uhrzeiger", Partnerübung 

im Liegestütz: wechselseitiger Schlag gegen die 
Hand des Partners, Abschnellen im Liegestütz 

Rumpfstrecken, -beugen, -drehen, -kreisen im 
Schneider- und Grätschsitz, auch mit Ball, Stab, 
Reifen 

Beinkreisen aus der Rückenlage bis über den Kopf 

Rübt linim 
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F11ß- und Beinkraft 
Federungsfähigkeit 

Stojfp/011 

Federnde und langsame Kniebeuge, auch als Partner-
übung 

Ballprellen mit Hoch- und Tieffedern 
Federn in Hockstellung, steigern bis zum wechsel-

seitigen Beinstrecken: „Russentanz" vor-, seitwärts 
Vorwärtsfedern in Hockstellung 
„Kleinmanngang" 
Sprung aus dem Fersensitz zum Hockstand 
Stützspringen am Balken (Reck, Kasten) aus dem 

Hock stand 
Strecksprung aus dem Hockstand, auch vom Gerät 

nach flüchtigem Aufhacken 

B. Bewegungsbildung 

Gehen, Laufen 
Hüpfen, Springen 

Gehen vor-, rückwärts auf der Geraden, auf der 
Kreislinie, einzeln, zu Paaren, auch in wechseln-
dem Tempo 

Gehen mit verschiedenen Fußansätzen und Gewichts-
verlagerungen 

Verbindungen von Gehen, Laufen, Hüpfen in ein-
fachen Rhythmen und Raumformen, auch als Auf-
gabe mit Partner und Gruppe 

Freie Startformen 
Pendelstaffel, Rundenstaffel mit Abschlagwechsel 
Hindernisläufe über niedrige Hürden 
Laufen, Hüpfen vor-, rück-, seitwärts mit dem 

Springseil, auch in Anpassung an Partner und 
Gruppe 

Laufen vor-, rückwärts in Kurven und Kreisen 
Hüpfen in rhythmischen Abwandlungen: hoch, flach, 

gesteigert durch Beinschwung, durch Zwischen-
federungen 

Bewegungsverbindungen: Laufen, Hüpfen und Dre-
hen als Aufgaben mit Partner oder Gruppe 

Übungen zur Entwicklung von Sprungkraft und -ge-
schicklichkeit : Weitsprung mit gesteigertem An-
lauf, auch mit Absprung vom Kasten, Sprung-
brett. Weitsprung aus dem Stand, auch als Drei-
sprung, Weithochsprung. Hochsprung mit rhyth-
mischem Anlauf, Übergang vom Lauf zum Sprung, 
„Luftarbeit" 

Sprünge aus dem Anlauf mit Anhockcn, Drehen 
Wechselsprünge 
Sprunglauf und Laufsprünge 
Sprünge auf und über Hindernisse 
Aufhocken - Strecksprung am Kasten (Balken) 
Aufhocken und Hockwende am Stufenbarren, auch 

mit Drehung 
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~iedersprünge, auch in Verbindung mit Rollen 
Fechcerkehre, Fechterflanke über das hüfthohe Reck 

(Balken, 1'ascen) 
Grätsche über Partner (Bock) 

Hii11,~m, Schauke/11 
Stiitzen, Klellem 
Ro/lm, Überschfa<~tll 

Schwingen im 1'niehang mit Abhang 
Auf- und Unterschwingen am Reck (Stufenbarren) 
Schaukeln mit Drehungen am Tau (Ringe) 
Aufwinden, Aufstemmen, auch mit Drehung am 

Stufenbarren 
1'.ehren und \X' enden aus dem Stand am Barren 
Umklettern am Stufenbarren 
Rolle vorwärts, Rolle rückwärts in Verbindungen 

und als Gruppenaufgabe 
Handstandabrollen mit Partnerhilfe 
Aufrollen auf den Kasten in Verbindung mit Streck-

oder Bocksprung 
Radschlagen aus dem gesteigerten Anlauf 

ackenüberschlag vom hüfthohen Kasten 

Werfen, Fan?,en 
Stoßen, Schlmdern 

Schlagwurf mit kleinen und großen Bällen aus dem 
Anlauf 

Hochschlagen (Pritschen) leichter Bälle im Zuspiel 
und gegen die Wand (Volleyball) 

Prellen im Lauf- und Zuspiel (Dribbeln und Passen) 
(Basketball) 

Zuspielen und Fangen in verschiedenen Formen, 
„Haftball" 

Korbwürfe aus dem Anlauf und im Sprung 
Schlagballschlagen 
Werfen, Prellen und Fangen (Gymnastikball) in 

rhythmischer Verbindung mit Laufen, Hüpfen, 
Federn und Drehen, vor- und rückwärts 

Heben, Tra?,m, Balancieren 

Aufstehen mit Partnerbelastung aus der „Bank", aus 
dem Sitz. „Turm" 

Überziehen und Überwerfen des Partners aus dem 
Stand 

Tragen des Partners über der Schulter 
„Schwebender Reiter", „Wagenrennen", „Steifes 

Brett", „Fliegender Fisch", „Dreiball-Lauf" 
Balancieren eines Stabes, auch im Niedersetzen, Hin-

legen, Aufstehen 
Laufen und Hüpfen auf dem Rundbalken (Schwebe-

kante) 
Partnerübungen auf dem Rundbalken: Ausweichen, 

Zuspiel mit dem Ball 

Richtlinim 
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Rückenschwimmen 
Start und Wende 

\'1ojfpla11 

Einfache Sprünge, fuß- und kopfwärts (Paketsprung, 
Abrenner, Startsprung) 

Tieftauchen 
Transportschwimmen 

C. Leistungssteigerung 

Kurzstreckenlauf 50 m, 60 m 
Rundenstaffel mit fliegendem Wechsel 
Weitsprung mit Anlauf (Absprungzone 0,80 m) 
Hochsprung mit Anlauf 
Weitwerfen (SchlagbaJI, Handball, Vollball) 
Wettspiele: „Ball über die Schnur", „Zehnerfang", 

„Jägerball", „Brennball", Basketball mit ver-
einfachten Regeln 

Freischwimmen (15 Minuten, Sprung vom 1-m-Brett) 
Schnellschwimmen bis 30 m 
Grätsche (Bock) 
Hocke (seitgestellter Kasten) 
Unterschwung (Reck-Gummischnur) 
Wettklettern (Tau, Stange) 
Verbindungen: flüchtiger Handstand, Rolle vor-

wärts, Rad 

D. Bewegungsgestaltung 

Bewegungsanregungen: hoch- tief, offen-geschlos-
sen, weit-eng, schnell-langsam 

Bewegungsverbindungen: Rollen und Drehen, Sprin-
gen und Drehen, Werfen und Fangen (Ball, Stab), 
u. a., auch mit Partner, in der Gruppe 

Wenden, Rollen, Überschläge im Wasser 
Umsetzen gegebener Rhythmen in Bewegung 
Frage- und Antwortspiel mit Klatschen, Stampfen, 

Klangstäben 
Alte und neue Tänze: „Oie Brück' von London", 

„Eins, zwei, Platz gemacht", Lauftänze „Tampet", 
„Siebensprung" u. a. 

6. BIS 8. SCHULJAHR 

Gestaltwandel, verstärktes Längenwachstum mit Pro-
portionsverschiebungen, gesteigerte Ermüdbarkeit, 
geringere Bewegungsfreude und Körperbeherr-
schung. Wechselhaft gestörte leiblich-seelische Har-
monie mit beginnender Reifezeit, labiles Selbstwert-
gefühl, Unsicherheit im Verhalten zur Gemeinschaft 
und zur Autorität. 
Differenzierte Leistungsanforderungen wechselnder 
Intensität stellen, Organkräftigung und Breiten-
wachstum besonders beachten. Erfolgserlebnis ver-
mitteln. Selbständigkeit in verantwortlichen Auf-
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gaben fördern, Gruppenarbeit pflegen. Gesundheits-
und Haltungsbewußtsein ansprechen. 

A. Körperbildung 

Organleraft, Ar111- und RHn1pfleraft 
Beweglichkeit, H alt1111gsa11fba11 
Laufen mit Gehpausen (Intervallen): wechselnde 

Strecken von 80 bis 200 m, Steigerungsläufe bis zu 
einer Gesamtstreckct von 2000 m 

Auf- und Unterschwingen (Reck, Stufenbarren, 
Ringe) 

Handstand 
Rumpf-, Arm-, Beinschwünge als Pendel- und Kreis-

schwünge (Handgeräte) 
Rumpfsenken, -heben und -kreisen in Kniestand und 

Stand, auch in Verbindung mit Schwingen und 
federn 

Beinführungen gebeugt und gestreckt im Schwebesitz 
Liegestützformen mit Drehungen, Durchhocken und 

Wechseln in Bauch- und Rückenlage 

Fuß- und Beinkraft 
Federungsföhigkeit 
Zehenspreiz- und -greifübungen ohne und mit Be-

lastung 
Fußfederungen 
Federn in Schrittstellung mit Erweitern des Schritt-

abstandes 
Gewichtsverlagerungen in der tiefen Kniebeuge im 

Vor-, Rück- und Seitwärtsgehen 
Schlußsprünge in Verbindung mit Spreizen, Grät-
schen, Hocken 
Strecksprung mit Drehung aus dem Hockstand 

B. Bewegungsbildung 
Gehen, Laufen 
Hüpfen, Springen 
Pflege des elastisch-aufrechten Ganges unter Beach-

tung von Fußarbeit, Becken- und Kopfhaltung 
Gehen in Kurven, Kreis, Acht, Spirale, vor-, rück-

wärts, auch mit Partner 
Tiefstart 
Übungen zur Entwicklung von Lauf- und Tempo-

gefühl 
Staffelstabübergabe im Laufen 
Laufen und Hüpfen vor-, rückwärts, auch in Kurven 

und in Anpassung an Partner mit wechselnden 
räumlichen Aufgaben 

Laufen in verschiedenen Rhythmen vor- und rück-
wärts auch in Bewegungsverbindungen 

Gehen und Laufen in Verbindung mit Rumpf-
schwüngen, mit Beinschwüngen, auch in An-
passung an Partner und Gruppe 

Ritbtli11it11 
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Springen mit dem kleinen Seil in verschiedenen For-
men und mit wechselndem Rhythmus 

Grundformen der Sprungschulung: 
Weitsprung-Hocksprung (Absprung und Lan-
dung) Hochsprung- Hocksprung, Kehrsprung, 
Rollsprung (Anlaufrhythmus) 

Drehsprünge, auch mit Partner 
Anschlagsprünge gebeugt, gestreckt 
Sprünge auf und über Geräte, auch mit Anhocken, 

Strecken, Grätschen, Drehen, überschlagen 
Stützspringen: Hocken, Flanken, Grätschen, Kehren 

Hängen, Schaukeln 
Stützen, Klettern 
Rollen, überschlagen 

Schaukeln und Schwingen im Streckhang, auch mit 
Drehung (Ringe, Taue, Reck, auch in Verbindung 
mit Kasten), Niederspringen am Ende des Rück-
und Vorschwunges 

Schaukeln an den Ringen mit flüchtigem Nest- und 
Sturzhang 

Stützschwingen am Barren in Verbindung mit Auf-
sitzen, Kehren, Wenden, auch mit Drehung 

Hockwenden am Barren (Stufenbarren) 
Stützen als Partner- und Gruppenaufgabe 
Spreizflanken, Fechterflanken am Barren 
Aufgänge auf den Barren aus schrägem und geradem 

Anlauf 
Vielseitige Verbindungen von Auf- und Abhocken, 

Auf- und Abschwingen, Umschwingen und Um-
drehen am Stufenbarren (Reck-Kasten) 

Verbindungen von engen und weiten Rollen 
Handstand-Abrollen 
Nackenüb-·rschlag, Radwende und Handstandüber-

schlag vom kniehohen Kasten, in Verbindung mit 
einfachen Aufgängen 

Bodenkippe mit Hilfe (Dreiergruppen, Taue, Ringe) 

Werfen, Fangen 
Stoßen, Schleudern 

Schlagballweitwerfen von der Abwurflinie 
Pritschen mit Platzwechsel, Aufschlag, Flugspiel, 

auch über das Netz (Volleyball) 
Dribbeln, Sternschritt, Korbwürfe aus dem Spiel mit 

Partner und in kleiner Gruppe (Basketball) 
Spielaufgaben in kleinen Gruppen zur Schulung von 

Angriff und Abwehr 
Schleuderballwerfen ohne und mit Drehung (1 kg) 
Werfen und Fangen (Ball) im Lauf in freien rhythmi-

schen Verbindungen, vor-, rück-, seitwärts, auch 
mit Partner oder Gruppe 

Rollen, Prellen des Balles in Verbindung mit Laufen, 
Hüpfen, Springen, Drehen 
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Stoßen und \'{'erfen (Medizinball), ein- und beid-
händig, auch mit schnellem Drehen vor dem Fang 

Heben, Tragen 
Balancieren 

Heben und Tragen eines Partners 
Tragen, auch mit Hilfe des Stabes, in freigewählten 

Aufgaben in Dreiergruppe, auch als Wettspiel und 
Staffel 

Balancieren auf dem niedrigen, schrägen und hohen 
Rundbalken (Schwebekante), auch in Verbindung 
mit Ballspiel 

Kraulen 
Verfeinerung der Wendetechnik 
Unterwasserrolle vor-, rückwärts 
Tieftauchen aus der Schwimmlage, Wenden, Drehen, 

Orientieren unter Wasser 
Abschleppen in Rückeplage 
Sprungschule: Eintauchübungen 

C. Leistungssteigerung 

Deutsches Jugendsportabzeichen Stufe C 
Läufe: 60 m, 75 m, 1000 m 
Rundenstaffel (75 m) 
Weitsprung (Absprungbalken), Hochsprung (Latte) 
Weitwerfen (Schleuderball, Schlagball, Handball, 

Vollball) 
Wettspiele: Basketball, Schlagball, Volleyball 
Schnellschwimmen 50 m 
Strecken tauchen 
Rettungsschwimmen 
Fußsprung vom 3-m-Brett 
Kopfsprung vom 1-m-Brett 
Laufkehre, Flanke, Diebsprung, Grätsche (seitge-

stellter Kasten) 
Grätsche, Hocke (langgestellter Kasten) 
Fechterflanke (Barren) 
Felgaufschwung am kopfhohen Reck 
Verbindungen von Auf-, l'm- und Unterschwingen 

am kopfhohen Reck (Stufenbarren) 
Umklettern des Stufenbarrens als W~ttkampf 
Rad wende 
Verbindungen: flüchtiger Handstand, Rolle vor-, 

rückwärts, Rad, Radwende 
Balancieren auf dem hohen Balken mit geformten 

Auf- und Abgängen 

D. Bewegungsgestaltung 

Erfahren und Erfassen von Bewegungsqualitäten: 
Führung, Zug, Schwingung, Schwung, Druck, 
Schlag, Stoß (Handgeräte) 

RirbJ/inien 
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Bewegungsverbindungen: Laufen und Drehen, 
Schwingen und Drehen. Schwingen und Springen, 
Springen und Drehen, auch mit Gerät, Werfen und 
Fangen (Ball. Stab) mit Laufen und Drehen 

Bewegungsspiele in kleinen Gruppen, auch mit Ball 
und Springseil, auch unter Einbeziehung von In-
strumenten: Trommel, Klangstäbe, Zimbeln 

Alte und neue Tänze: „Lauf, mein Pferdchen", 
„Wenn du mit uns tanzen willst", „Spinnrad!", 
„Jägerneuner" u. a. 

Bildnerisches Gestalten (Zeichnen) 

Alefgabe 

Die bildnerische Erziehung pflegt die in den Kindern nach 
Betätigung drängenden bildneriJchen Gestal/Nng.rkräfte. Sie 
fordert und entwickelt die AN.rdr11ck.rfähigkeit, indem sie 
dai Gefühl fiir Form und Gestalt.für Linie 1111d Rf?ythmw, 
Licht und Farbe, für Gliederung der Fläche, Zuiammen-
klang und Gegeniatz awbildet. Dabei lernt dai Kind die 
Eigenart von Material und Werkzeug iowie ihre werk-
gerechte Benutzung kennen. Ei wird vertraut mit den 
Möglichkeiten und Forderungen, die sich für ihre Iinnvolle 
Anwendung ergeben. 

Bildung1g11t 

Dai Bildungigut ist aus dem ErkbniJbereich dei KindeI 
auizuwählen 11nd muß ieiner Fa.r.r1111g.rkraft und Dar-
itellunt,ifähigkeit entsprechen. 
In den eriten Schuljahren bildtn Erlebnim 11nd Vorstellun-
gen aw den1 Gesamtunterricht Inhalt und Aufgabe der 
bildnerisc/Jen Darstellung. Sie finden Gestalt im Malen 
und Zeichnen in Falt-, Schneide- und Reißarbeilen und im 
plaitiichen Daritellen. 
Mit wachiender Fiihigkeit erweitern iich die Arbeiti-
gebiete durch Naturbeobachtung und Forn1erfahrung. Die 
Thefllenwahl wendet iich mehr dem Gegenständlichen zu. 
In der Darstellung werden Linie und rhythmüche An-
ordnung, Farben.rtimmung und Farbenharn1onie inmur be-
wußter als Auidruch- und Formenwerte gepflegt. 
Al, neue Techniken treten auf: Kartoffel- und Korkdruck, 
Scheren- und Falt.rchnill, Schnitz- und Nadelarbeit. Die 
einfache Blochchrift findet Verwendung. 
Butimmend für die ANIWahl der Themen auf der Ober-
itufe ist die immer itärker werdende Hinwendung des 
SchtilerI zur getre11en Wiedergabe des Gegenitändlichen. Er 
veriucht, den Einzelgegenitand hach .reinen Formerfahrun-
gen darzustellen. 
In die Grenze der Pmpektive werden nur diejenigen 
Schüler eir.geführt, die reif hierfür sind. 
AII neue Forfllen und Techniken treten auf dimr Stufe 
hinzu: Linoldruck und Federzeichnung, Schnitz- und 
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Afo1aikorbeit in 1•ef!chiedt11t111 Afalerial und die Kmu/-
1chrift. 
Ein ll'ichtig,u Mittel bildneri!cher l.:.rzieh111{f!, i!t die 
Kun1tbetrachtt111g. Sie ftihrt zur Be.,~egmm.~ 111it de111 
Kiin1tler 1md Jeint111 lf'/erk. Die Betrachtung /'Oll Ge.~t11-

1tände11 du K1m1thand11•erh, in1buondere des hei111atlichen 
Kmutgutu und K11nstschaf!em, kann iiber die Schule hi11a111 
fruchtbar 111erden für das Ge111ein1chaft1- lfnd das Fa111ilien-
leben 1111d A11reg11n,f!, geben fiir Woh11kult11r, Heiv1kt1111t 1111d 
Hei111gutalt11ng. 

Bi/rbmgs1ng 11nd Bildungifor111en 

Der Lehrer 11ntersliitzt die E11tfalt11ng der kei//lhaft an-
gelegten bildneri1chen Gutalt11ng1kräfte. Er ermutigt 
Un1ichere, regt z11111 Weiterichreiten an 11nd bnmiht !ich, 
Fehlbild11ngen z11 nrhtiten. U 111 dim Hilfe gebm zu kön-
nen, 11111ß er !ich vertra11t machen v1it den Ent1J1ick/1111g1-
1t11fen der bildnerüchen Gutaltung1kräfte du Kindu und 
ein A11gen111aß ge11'innen fiir ihre entsprechenden A111-
dr11chfonmn. Er v111ß Iich befreien von der falschen .Mei-
nung, der bildnerüche A111dr11ck bezwecke die Abbild1m,f!, 
einu bloßen Anblick!. Er v111ß lernen, das vo111 Kinde 
gutaltete IP'erk po1itiv z11 Iehen nach dem, ll'a! u Jchon 
enthält, und nicht negativ z11 be11rteilen nach dem, 11101 u 
noch nicht darJtel/t. 
Der Lehrer darf die dem Kinde eigenen Ausdr11chfor111en 
nicht d11rch ein Schema beeinß1men. Abzeichnen i!t in 
jede"' Fall a111guchlomn. 
Bild11erüche Gutalt11ng gutallet vitlfach eine A11f-
locker11ng du Kiassen11nlerricht1 zu Einzel- 11nd Gmppen-
arbeit. Dad11rch wird dem Kinde ermöglicht, uiner Fähig-
keit 11nd !einer Neig11ng enl!prechend OltJZ.llll'ählen 11nd dar-
z111tellen. Der lenkende Einß11ß du Lehrm bleibt not-
111endig, Uni z11 in1n1er bm•ußterent Gutalten z11 fiihrm. 
Ge111einJChaft1arbeiten Jind buonder! ivertvoll ( Heritellung 
von Krippen, Wandbehängen, A111gutalt11ng einu P11ppen-
theater!). 
Fertige Arbeiten 111erden ge111ein1a111 ge1verlel 11nd ge-
iviirdigt. Die Buprech11ng 101/ z11111 Weitemhajfen an-
regen 11nd er11111tigen. 

Schreiben 

Aufgabe 

Der Schreibunterricht !oll den Schiiler z11 einer gleich-
mäßigen, leicht lubaren 11nd fltiuigen Schrift ftihren. Die 
Schreiberziehung bekämpft bü z11r Schultntlau1111g Schreib-
venvilderung 11nd er1trebt rine auch bei111 gelä11figen Schreiben 
for1111chöne, zügige 11nd per1önliche Schrift. Auf die Ent-
1vicklm1g du kindliche11 For11muinnu und auf guch111ack-
bildende Am11end11ng der Schrift 1vird dabei buonderer 
Wert gelegt. 
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Unlerrichlwerfohren 

Der Schreib11nlerricht Jl'ird durch die verschiedenen A11s-
dmcksfor111t11 du Gua111/unterrichts im ersten Sch11ijahr 
vorbereite/ 11nd begleitet; Zeichnt11 und Formen, Fallen 
11nd Schneiden, Klebe- 11nd Bastelarbeiten dienen der AllI-
bi/dung der Schreib11111skulal11r; Spiel u11d Rhythmik, 
.Mi1J1ik und Nacholm111ng der verschiedenen BeJ1Jegungen 
iiben 1111be]]luß1 den rl.!Jth111ischen Ablauf zur Gestaltung 
der Buchstabenfor111en. 
Der eigentliche Schreibunterricht beginnt mit der Üb11ng 
der verschiedenen Be1vegungsbahnen, die als Elenunte der 
Schrift erkennbar sind. 
In den ersten drei Jahren lernen die Kinder die Ausgangs-
schrift, deren Formen von Anfang an nicht nur als Einzel-
forn1en, sondern a11ch stets in Verbindung 111it vorangehenden 
11nd 11achfolgenden Schrlftzeichen zu üben sind. Diese 
Übungen sind in den folgenden Jahren weiter zu pflegen. 
SchJ1Jierige Verbind11ngen sollen besonders geübt werden. 
Es ist darauf zu achten, daß die Größenverhältnisse der 
K11rzbuchstaben im Verhältnis zu den Ober- und Unter-
längen der Langb11chslaben nicht zu sehr von der Normal-
höhe der A11sgang.rfor111en abweichen und die breiten Aus-
gangsformen in zügige Verkehrsschrift umgewandelt werden. 
Beim Briefschreiben, beim Aufschreiben von Gedichten und 
Sprüchen ist der Gestaltung eines formschönen Schrift-
bildes und der Aufteilung der Schreibßäche besondere Auf-
merksamkeit zu schenken. 
Vom vierten Schuijahr 011 werden die Schüler auch mit der 
deutschen Schrift bekannt gemacht. Diese kann bis zur 
Sch11/entlassung als Schmuckschrift gepflegt rverden. Formen 
der Ausgangsschrift und iler deutschen Schrift sollen nicht 
miteinander vermischt werden. 
In den letzten Schuijahren sind in Verbindung mit dem 
Zeichenunterricht die Blockschrift und einfache Fornun der 
Kunstschrift zu üben und im übrigen Unterricht anzu-
wenden. 

Schreibfläche und Werkzeug 

Zu den ersten Schreibübungen 1verden Papier oder Schiefer-
tafel benutzt. Es sollte erstrebt werden, sich von der 
Benutzung der Schiefertafel möglichst früh freizumachen. 
Die benutzte Schreibßäche kann unliniert sein. Bei Be-
nutzung linierter Flächen sind die in der Anlage ange-
gebenen Lineaturen zu benutzen. 
Der Gebra11ch verschiedener Schreib1verkze11ge einschließ-
lich der Füllfeder wird freigestellt, sofern sie der kindlichen 
Hand angemeuen sind. 
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AUSGANGSSCHRIFT 

IA 33 f 11 t 9 "§_ 2f!_] } 1 

IX i: Ai JV (Jp an.]{ 
1 1 :.t 11 ~1 yg yz 
J A f!U 

Buchstabenverbindungen der Ausgangsschrift 

IJ4il mz,J()!Y &fr::lJi· ALC: :lJd xui .. :iif ?/: ~ ~: 1 
1 7J!L -iilc Ai. ;a;i: 7M -xd<., :.ikf-al, Jfhn ;azrn , 1 

1 7fri -/{]/(L, Yf/ji -/0/(L, U!Jq-;a;q, 7JTiiQIC 7kJ-XM,J?fl~ 
l ./h-AU, .lfu-Aw.1 '-lfu-&lY, fit1riUIU~7ke~ -/Cl/Z., 1 

l.&-/&1 tli&-JX~ -lif:: .Blk-/4#-?XJ-Mi, .Bi-ln,-M, 1 

1 . J3f Jfl-Jirn :-JirL: 7?if JXi: -/fjL:-J3/r Jir: -ffii -/fJi , 1 

1 Bii-lfil: -liar:-llZ: 1 

ffu-AXZ 1 fe 7Cl', fli-/öfr, fi.-zi., -ilf: fl-/d -Ä2lll, -/UlL, 1 

j fu-;ar, flr-AZC -Ri: -d, fu-/011., 'fl/-/Of./, 1 
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(€Jil5dä, -/d&-ild, Be-/de, J)fl-Alli, 15i-il1, 1Jf-ill-ilirz, 1 

1 JJuKf<i Iir-il/r: -ilLJlu-xlu,Jlur-iJ/urJ j 

gäC-m., 66-Zlf, Cc-zc( cS<l-.ai ,-12, c':f-q~ c'ZJ-q, 1 

[t?:L-ifl, c2-:U 1 c:le-d. 1 clJ-d: c5rn-mn 1 c7n-mi, 
1 -~ c5{i -qi, c'!f -;eq 1 c5r-or1 c53 -1'2J, -u(31 c9 -Jd. 1 

1 cSU-zu, c?if-mr, c'5ur-;e;ur1 c'?rE-;ue( -A'Aj: c5L-;m 1 

1 ki-/fii, .k-/e,-lt-/!1,-fhpk-#(-/i, -fk, .11-/f, 
1 -/fm,-/fn, .lii-/Oj li-fq:-/{ö( -ft, .m -fti,-/fZ, 
~' fP-!JR. -~-xo,fAj/L,ff;-;q1, -/(1#,!Jf--gl 1 

1 f{rrL-1f"L,fPif1! fjr-qr,-P,-11:,ifil-4fl± 1ift-111t> 1 

12&1-lru, Jt:e -JLe( 2&-ll/L-lik, ~lil -lvm( -lVn , 1 

1 dfffiw:-111, -1~( -Jla(?l&i-Au,~( 1 

IJU-;ia,.J&-;Jf Jc-Ä;c, Jd-Ml(-ie( 31-4 .Ji/-MJ( 
1 JlL -ili, J1 -d, Jf-d! 1rri -Mn, .1n - izn, -ziu, 
j - !iL ,-A;r.j( J/r-;izr: J6 -M , -111 Jt. -zU, -Mi., -MY, 
1 - dzt1 r, - d&1 - ;izz, 

l:tfl-/lä,-/h-/&; -};(lt!i -Ji -/ef;-/fjf -JJLffi -JAI -JJ(, 1 

1 -ll-lmi,-lm,i!iY-/Ji -?fi,-k-lt,2-u-iil, -iAJ-lzz, 1 
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l:A1fl nw., :Ate me: - ·aif. .tkli. rru ,- rrvm: - mzn, 
1 .Jffu- nw:- mf L: - rrw, - mt .Aiu rruz, AfAj -WAf: 
b&fi:- ruz, - rzz: -rlil 3f ne, -Tz/t- TU/, -iih,:M- ru: 
1 -rzli .. - nl,- rvmt- rvn,Afi-rur, - rvrL,- nq, - rw, 
1 - T0, - ru 12fu ·n;u I - Tl!Uf: - 71&, AV TIAf 1 - rvz 1 1 

ICkL-/{](l, CJG-/{Jf ()'(· -m~ rn-m, ae -m, Of-;u# UV-MJ: 1 

! (JlL iJIL, -/01. 1 (J/i iJk, (Jf ;ol Giri /ifffl ,fhL ffTL, 1 

-AR~ Bfi AJL ,-A;q, ur Are a /(E), -nß: at ;o1,: -;au, 1 

-~Uw-UUY, Ck A»E, -Altf, -An, 1 

l!Hi-jlil,Jl-1/l!: .?Jf pt 1Ji jilLc-Pi. 1zi p])f pi: 1 

1 Jb-pn, -4'fL,Yr-1vr: PJ 1°, -1u/Ri ftn. 1 -1ZIZI 
I& AfU, 1 
13ta- m, - rc: - Ti( .R:e - re .. - r# - 7)f J~;A - l'kLJU - ri ,! 
1 -r&,-n~-rm,-ncP.n m-p,-rg,- ·TT: 1 

1 - n, - rl, .R:a ru, - rw, - m, .Rq ry .. - rz 1 1 

lih-ML,:fi'-M:: -Mi Je-&:-~ -qp, 3Jl-2Jl., l 
1 :li-M.,.'fl& -il<.:i!f-zL.fm-MTL,ßri -zm:J&-zu, 1 

1 JP- ?Y[l, -ZYC -&J,iJ-d,Jf-;ou,:fur 2Yl1L l 
1 -(?2, 1 

!Jii. -m, -;/;& Ji-;te, -#. .Th ihl .u Ji.: !ff -tt 1 

1 -dzmpk-~ .Yr-J/c !k -M, -dii, .Pil-iu: -kz, j 
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llia ;uu,11JY ilJi 1Ji· AU';lJd ;ud,11l-AU,1if--4 I 
f!iV AMJ,UJL iih,-A.U,U& iik,UJ-d um A1/W,1 
1 7J/n-2Uffl, -~ -Aqi, -;uq,7JffV-&Dv,71/ö-AR>; -;wß, 1 

j Ui AU, 7hr AJ/1.Y, Ufcu &111!, -AME~._,_, -------< 

111l-va)k-1>e;1Lh-1n Rll!-Vl7lö'-~ ?lr-~ 1Lkl- oo; 
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VERKEHRSERZIEHU G 

Verkehrserziehung ts 

Teil A der Zusammenstellung bringt Aufgaben, die 
zu gegebener Gelegenheit in den Fachunterricht ein-
zugliedern sind. Diese Belehrungen und Übungen 
sollen neben der monatlichen Verkehrsunterrichts-
stunde ihren Platz behalten. 
Teil B der neuen Zusammenstellung enthält die 
Unterrichtsstoffe für die besondere Verkehrsunter-
richtsstunde. Er ist so angeordnet, daß die Verkehrs-
unterrichtstafeln verwandt werden können, die vom 
Ministerium für Wirtschaft und Verkehr heraus-
gegeben und allen Schulen des Landes zugestellt 
worden sind. 
Durch die Zusammenstellung wird der Lehrer nicht 
gebunden, die Aufgaben in einer bestimmten zeit-
lichen Ordnung zu behandeln. 

1. U D 2. SCHULJAHR 

Teil A 

1. In den ersten Tagen nach der Einschulung stellt 
der Lehrer bei der Eingewöhnung der Kinder in 
die Klassen- und Schulgemeinschaft im Unter-
richtsgespräch auch fest, was diese über Ver-
kehrsgefahren und Schuumaßnahmen wissen. 

2. Bei Ordnungsbelehrungen und -übungen in der 
Schule (Aufstellen, Betreten des Schulgebäudes, 
der Treppen, der Flure, der K lassenräume, Zu-
sammentreffen mit Mitschülern und Erwachse-
nen) ist eine Verbindung zur Ordnurig im Ver-
kehr herzustellen. 

3. Bei der Betrachtung der Ordnung im Verkehr 
ist herauszustellen: Jedem Verkehrsteilnehmer 
ist so weit wie möglich sein Weg geschaffen. 
(Fahrbahn, Fahrzeuge; Radweg/Radfahrer; Geh-
weg/Fußgänger). Die Wege der verschiedenen 
Verkehrsteilnehmer sollen sich so wenig wie 
möglich kreuzen. 

4. Wer hilft Ordnung halten im Straßenverkehr? 
a) Polizei als Freund und Helfer; 
b) wichtige Verkehrszeichen: 

Verbot für alle Fahrzeuge, Radweg, Gebot für 
Fußgänger, Fußgängerüberweg, Allgemeine 
Gefahrenstelle, Kreuzung; 

c) Verkehrssignalanlagen. 
5. Große Gefahr auf der Fahrbahn. 

(Fahrzeuge mit verschiedenen Geschwindigkei-
ten, Verkehrsdichte, Spitzen- und Stoßverkehr.) 
Beispiele aus dem w·ohn- und Schulbezirk. 

i g RdErl. d. Kultusministers \'. 16. 4. 1957 11 E 1.36 -
35/0 - 1203/ 57; 11 1.:. 2; II E 3; II E 4; H l:. gen 

6. Erhöhte Gefahr. 
(Regen- oder Eisglätte, holpriges Pflaster, Schlag-
löcher, Frostaufbrüche, Unrat und Obstreste auf 
der Straße, unübersichtliche Stellen, schlechte 
Sicht bei Nebel, Sprühregen und Schnee-
gestöber.) 

7. Wo und wann soll man die Fahrbahn über-
schreiten? 
(Gekennzeichnete Überwege, Arten der Über-
wege, Verkehrslücke.) 

8. Begehen einer einfachen Straßenkreuzung. 
(Umschreiten der Kreuzung im rechten Winkel. 
Kettenabsperrung beachten!) 

9. Warum geht man geradewegs über die Fahr-
bahn? 
(\XI egelänge, Gefahrenbereich.) 

10. Vorsicht beim Überschreiten der Fahrbahn an 
Straßenkreuzungen! 
(Einbiegende und die Gehrichtung kreuzende 
Fahrzeuge beachten. Absicht des Einbiegens er-
kennbar an Winker, Blinklicht, Handzeichen.) 

11. Schülerlotsendienst. 
12. Die Straße ist kein Spielplatz. 

(Ballspiele, Reifenspiele, Rollschuhlaufen usw. 
auf der Fahrbahn; Fang- oder Versteckspiele an 
parkenden Fahrzeugen.) 

13. Verhalten auf dem Gehweg. 
(Keine Spiele, die den Fußgänger stark behelli-
gen oder schädigen; kein Stehenbleiben an den 
Ecken, das die Sicht behindert; rechts aus-
weichen, links überholen; der Radweg neben 
dem Gehweg dient dem Radfahrverkehr.) 

14. Verhalten an beschrankten und unbeschrankten 
Bahnübergängen. 

15. Kein Hinausstürmen aus Elternhaus, Schule oder 
Kirche auf die Fahrbahn. 

16. Besprechung von Verkehrsunfällen nach polizei-
lichen Meldungen und Erlebnissen der Kinder. 

Teil B 
Tafel 1 

Nr. 1: Fußgänger überschreiten die Fahrbahn. 
(Überweg mit Nagelreihe - Blickrichtung! 
Rechts gehen!) 

Nr. 2: \X'arcen am Rande des Gehwegs. 
(Gute Übersicht über die Fahrbahn. Auf 
jüngere Kinder achtgeben!) 

Nr. 3: Benutzung der Gehwege. 
(§ 1 StVO - Kinderwagen, Krankenfahr-
stühle und andere Fahrzeuge bis zu 1 m 
Breite auf dem Gehweg.) 
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Nr. 4: C1bergang am Zebrastreifen und an anderen 
gekennzeichneten Straßenübergängen. 
(Orientierung und Verhalten; Rechte des 
Fußgangers auf Zebrastreifen; kein unnötiger 
Aufenthalt auf der Fahrbahn; vor Über-
schreiten am Gehweg Sammeln der Fuß-
gänger.) 

Nr. 5: Fahrräder und Handkarren auf dem Gehweg. 
(Siehe auch Nr. 3!) 

Nr. 6: Erlaubtes Spielen auf der Fahrbahn. 
(Besonders gekennzeichnete Straße - Ach-
tung auf Anlieger und Lieferanten!) 

Tafel Il 

Nr. 1 : Straßenkreuzung mit polizeilicher Regelung 
des Verkehrs. 
(Bedeutung der Winkzeichen des Polizei-
beamten - ihr Beachten hinsichtlich der Frei-
gabe und Sperrung der Geh- und Fahrtrich-
tung - Gehrichtung bzw. Gehweise wie auf 
Tafel I Nr. 1 und 4.) 

Nr. 2: Fußgänger achten auf einbiegende Fahrzeuge. 
(Bemerkenswertes zum Einbiegen.) 

Nr. 3: Fußgänger beachten das Zeichen des Ver-
kehrspostens „Halt !" 
(\X:as alles bei dieser Stellung des Polizei-
beamten zu beachten ist.) 

Nr. 4: Die neuen Überwege .mit gelben Blink-
lichtern und Vorrang der Fußgänger. 
(Die neuen Vorschriften der StVO.) 

Zusätzlich zu gegebener Zeit 

Film und Stehbild (Landesverkehrswacht, 
Bildstelle) und Kasperle-Theater (Polizei). 
Praktische Übungen auf dem Schulhof! 

Tafel lll 

Nr. 1: Regelung des Verkehrs an einer Straßen-
kreuzung durch Lichtsignale. 
(Farbzeichen und ihre Bedeutung- Vergleich 
mit den Winkzeichen des Polizeibeamten -
Fo lge der Farbzeichen - Für welche Ver-
kehrsteilnehmer gelten diese Farbzeichen?) 

Nr. 2: Wie haben sich Fußgänger an Kreuzungen 
mit Lichtsignalen zu verhalten? Besondere 
Beachtung des Gelblichtes! Die besonderen 
Signalgeber für Fußgänger (Aussehen und 
Funktion.) - Die Uhrzeigerampe! - Einbie-
gende Fahrzeuge! 

Nr. 3: Überschreiten der gekennzeichneten Straßen-
überwege wie in Tafel 1 und II dargestellt. 
(Siehe auf Tafel Nr. 1) Behinderung anderer 
Verkehrsteilnehmer durch Überschreiten in 
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breiter Reihe; vergleiche dazu das Über-
schreiten in schräger Richtung. 

Nr. 4: Das Anhängen an Lastwagen. (Behinderung 
überholender Fahrzeuge in Fahrt- und Ge-
genrichtung je nach Straßen- bzw. Fahr-
bahnbreite; eigene Gefährdung.) 

Nr. 5: Die zweite Person auf dem Fahrrad. (Er-
schwerung des Lenkens und des Gleich-
gewichtshaltens; Gefahr für beide; Ver-
antwortung!) 

Man übersehe bei der Behandlung der Tafel III auch 
nicht die richtigen Verhaltensweisen. (Zur Wieder-
holung und Festigung der Darstellungen auf Tafel 1 
und II.) 

Anmerkung 

Die unter Nr. 4 und 5 vorstehend beschriebenen 
Verhaltensweisen können unter Umständen auch in 
den Stoffplan des 3. und 4. Schuljahres übernommen 
werden. 

3. UND 4. SCHULJAHR 

Teil A 

1. Besprechung der Schulwege der Kinder. 
(Verlauf, Gefahrenstellen, Beschilderung und 
evtl. Fußgängerüberwege.) 

2. Das Verhalten auf dem Schulweg an Einzelheiten 
behandelt. 

3. Vom zeitigen Aufstehen. 
(Hast und Eile und ihre Gefahren - Erläuterung 
an Einzelheiten.) 

4. Die Polizei hilft uns. 
(Regelung des Verkehrs an Kreuzungen. Wie? 
Ausbildung und Hilfe für unsere Schülerlotsen 
- Hilfe den Kindern und unbeholfenen, kranken 
oder körperbehinderten Erwachsenen - Über-
wachung des Verkehrs - Geb'ührenpflichtige 
Verwarnung - Vorladung zum Unterricht.) 

5. Wir halten Ordnung mit der Polizei und helfen 
anderen. 
(Kleinen Kindern, alten und gebrechlichen Leu-
ten über die Fahrbahn, beim Ein- und Aus-
steigen aus der Straßenbahn, beim übersehen von 
Verkehrszeichen und Verkehrssignalen usw.) 
Praktische Beispiele. 

6. Weshalb außer der Polizei noch Verkehrszeichen ? 
(Zweck der Verkehrszeichen - Ihre Beschädi-
gung und die möglichen Folgen - Strafe -
Pflicht der Verkehrsteilnehmer - Folgen der 
Nichtbeachtung.) 

7. Wiederholung der Verkehrszeichen nach Teil A 
für 1. und 2. Schuljahr und Ergänzung. 
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8. Die Kreuzung mit Verkehrsregelung durch 
Verkehrssignalanlagen. 
(Aussehen der Signalanlagen, Funktion, Verhal-
ten der Verkehrsteilnehmer, besonders bei Gelb.) 

9. \'\' ir fahren mit der Straßenbahn. 
(\'\" o wartet man? Ein- und Aussteigen, Nach-
laufen, Auf- und Abspringen, Verhalten 1m 
Wagen.) 

10. Wir fahren Rad. 
(Ausrüstung! Warum? - Beispiele! Selbstschutz 
und Schutz anderer Verkehrsteilnehmer.) 

11. Wo und wie fahren wir? 
(Fahrbahn, Radweg, Geschwindigkeit, Aus-
weichen und Überholen.) 

12. Abbiegen nach links und rechts. 
(Wie? Handzeichen 1- Skizze auf der Tafel; nach-
zeichnen! Entgegenkommende Fahrzeuge vor-
beilassen!) 

13. Vorfahrt! 
(Beschilderung! Größte Vorsicht! Vor den Zei-
chen „Vorfahrt achten!" und „Haiti Vorfahrt 
achten!" warten wir eine genügend große Ver-
kehrslücke ab - Zahl der Unfälle durch Nicht-
beachten der Vorfahrt aus der Statistik.) 

14. Das Fahren im Kreisverkehr. 
(Beschilderung - Ein- und Ausfahrt - Die 
Richtungspfeile - Verkehrsinseln und Haltestel-
leninseln.) 

15. Allein oder zu zweit auf dem Fahrrad? 
(Gefährliche Situationen an Beispielen erläutern.) 

16. Mitnehmen von Lasten oder Geräten auf dem 
Fahrrad. (Landschulen: Sensen, Rechen, Harken, 
Eimer usw.) 

17. Wir fahren über Land. 
(Welche Verkehrszeichen können am Rande der 
Fahrbahn stehen? Kurve - Allgemeine Gefahren-
stelle - Gefährliches Gefälle - Kreuzung -
Schleudergefahr usw.) 

18. Am Bahnübergang. (Kennzeichnung - Ver-
halten.) 

19. Links gehen auf Landstraßen ohne Gehweg. 
20. Besprechung von Verkehrsunfällen nach polizei-

lichen Meldungen und Erlebnissen der Kinder. 

Teil B 

(Verkehrsunterrichtstafeln 4, 5 und 6) Für Land-
schulen Tafel 7 (Behandlung siehe Begleitheft) 

Tafel IV 
Nr. 1: Ein Fahrgast der Straßenbahn springt wäh-

rend der Fahrt ab. 
Nr. 2: Erwarten der Straßenbahn auf der Halte-

stelleninsel. 

Nr. 3: Radfahrer hat das Schild „Halt! Vorfahrt 
achten!" übersehen. 

Nr. 4: Vom Einbiegen mit Handwagen. 
Nr. 5: Der Kreisverkehr. 
Nr. 6: Handkarren mit sperriger Ladung. 

Tafel V 

Nr. 1: Eine Verkehrsteilnehmerin will anfahrende 
Straßenbahn noch erreichen und überquert 
vor ihr die Fahrbahn. 

Nr. 2: Radfahrer hat die Vorfahrt nicht beachtet. 
Nr. 3: Radfahrerin benutzt die Fahrbahn statt den 

vorhandenen Radweg. 
Nr. 4: Radfahrer gibt beim Linkseinbiegen kein 

Handzeichen. 
Nr. 5: Überschreiten der Fahrbahn hinter einer hal-

tenden Straßenbahn. 
Nr. 6: Überschreiten der Fahrbahn außerhalb der 

Fußgängerüberwege. 
Nr. 7: Schieben von Fahrzeugen in einer Einbahn-

straße. 

Tafel VI 

Nr. 1: Nebeneinanderfahren von Radfahrern. 
Nr. 2: Einfahrt in eine gesperrte Straße. 
Nr. 3: In breiter Reihe auf der rechten Fahrbahn-

seite. 
Nr. 4: Radfahrer überholt Fußgänger und überfährt 

die Begrenzungslinie. 
Nr. 5: Ein Junge mit Handwagen benutzt die linke 

Straßenseite. 
Nr. 6: Lagern von Radfahrern, Abstellen der Fahr-

räder, Ausrüstung. 
Nr. 7: Freihändigfahren ! 
Nr. 8: Anhängen an Lastwagen! 
Zur Ergänzung lasse man zeichnen, Niederschriften 
anfertigen, wandle die Einzelfälle ab und denke auch 
an die sonstigen Darstellungen auf den Tafeln und 
an die Wiederholung! 
Einsatz von Film, Stehbild (Landesverkehrswacht, 
Bildstelle), Abhören von Rundfunksendungen; prak-
tische Übungen auf dem Schulhof; Besprechung von 
Pressemeldungen über Verkehrsunfälle und von 
Polizeiberichten. 

5. BIS 8. SCHULJAHR 

Teil A 

1. Gelegentliche Wiederholungen der Stoffe aus 
Teil A für 1.-4. Schuljahr. 

2. Arten und Zweck des Verkehrs: 
a) Arten : Straßenverkehr, Bahnverkehr, Schiffs-

verkehr, Luftverkehr. 
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b) Zweck: Bereitstellung von Verkehrswegen 
und Verkehrsmitteln zum Personen- und 
Gütertransport für \'\'irtschaft, I landel, Ver-
waltung usw.; zur Heranschaffung von Roh-
stoffen und Verteilung der Produktions-
güter; zum Warenaustausch zwischen Über-
schuß- und Mangelgebieten. 

3. Die Verkehrswege (Bundesbahn, Flüsse und 
Kanäle, Bundesautobahn, Bundesstraßen, Land-
straßen 1. und 11. Ordnung, Gemeindewege.) 

4. Gefahrenstellen: Kreuzung, Kurven, Steigungen 
und Gefälle, Querrinnen, Kuppen, Unübersicht-
lichkeit durch Böschungen, Waldbestände, Gabe-
lungen und Einmündungen anderer Straßen usw., 
verschiedene Fahrbahndecken mit unterschied-
licher Reibung (Rutsch- und Schleudergefahr), 
Wildwechsel, Engpässe und schlechte Weg-
strecken, Bahnübergänge. 

5. Zu Nr. 4 die entsprechenden Verkehrszeichen 
und -anlagen: Kreuzung, Kurve, Querrinne, 
Engpaß, gefährliches Gefälle, Bauarbeiten, Kin-
der, Wildwechsel, beschrankter Bahnübergang 
(Baken), unbeschrankter Bahnübergang, Blink-
lichtanlage, Radweg, Reitweg. Halt! Vorfahrt 
achten! Wegweiser und Vorwegweiser, Orts-
tafeln, Bodenmarkierungen. 

6. Zeichnungen dieser Schilder, auch mit Straßen-
anlage. 

7. Weitere Verkehrszeichen im Ortsinnern: 
Durch Pfeile vorgeschriebene Fahrtrichtungen, 
Kreisverkehr, Verkehrsverbot für Fahrzeuge 
aller Art, Verbot einer Fahrtrichtung oder Ein-
fahrt, Einbahnstraße, Verkehrsverbot für Fahr-
räder und für Motorfahrzeuge, Überholverbot, 
Schleudergefahr, Geschwindigkeitsbeschrän-
kung, Ende der Geschwindigkeitsbeschränkung, 
Parkplatz, Parkverbot, Halteverbot. 

8. Die Vorfahrtregelung: 
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a) Wer von rechts kommt, hat grundsätzlich die 
Vorfahrt. 

b) Abweichend hiervon hat Vorfahrt, wer eine 
Straße benutzt, die durch Beschilderung als 
Vorfahrtstraße gekennzeichnet ist. (Bundes-
straßen-Nummernschild und auf der Spitze 
stehendes, rotumrandetes Quadrat als Zeichen 
für Vorfahrtstraße.) icht vorfahrtberechtigte 
Straßen sind durch auf der Spitze stehende 
Dreiecke gekennzeichnet (Bild 30 oder 30a). 

c) Ebenfalls hat Vorfahrt, wer sich in einem als 
vorfahrtberechtigt gekennzeichneten Kreis-
verkehr befindet. (Rundes Schild mit 3 links 
geschwungenen weißen Pfeilen auf blauem 
Grund.) 

d) Beim Linkseinbiegen beachten, daß ent-
gegenkommende Fahrzeuge vorbeizulassen 
sind. 

9. Geschwindigkeiten und Bremsen. Bremsen müs-
sen in Ordnung sein und sind \'Or jeder Aus-
fahrt zu überprüfen. Die für das Fahrrad vor-
geschriebenen Bremsen und ihre \'\'irkungs-
weise (Reibung). Das plötzliche Bremsen bei 
hoher Geschwindigkeit und seine Folgen je 
nach Fahrbahnbeschaffenheit. 
Der Bremsvorgang: Reaktionsweg + Brems-
weg = Anhalteweg (Reaktionsweg = Ge-
schwindigkeit in km, st : 3,6), (Bremsweg = 
km/std Geschwindigkeit : 10), Ergebnis mit 
sich selbst vervielfacht, z. B. 30/10 · 3. 
Diese Faustregel genügt für die Schüler zur 
Erkenntnis der Gefahr, in verhältnismäßig 
kurzer Entfernung vor einem herannahenden 
Fahrzeug noch schnell die Straße zu über-
schreiten. 

Tabelle des Bremswegs 
vom Deutschen Kraftfahrzeug-Überwachungsverein 

Gcschwindig- Obcrflachen- ßcron Asphalt kcit tccrung 

km/st m/= trocken naß trocken naß rrockcn naß 

15 
30 
45 
60 
75 
90 

4,16 1,73 3,46 1,33 2,47 1,73 4,32 
8,33 6,92 13,84 5,32 9,90 6,92 17,30 

12,50 15,55 31,10 11,96 21,26 15,55 38,96 
16,66 27,70 55,40 21,28 39,58 27,70 69,00 
20,83 43,30 86,60 33,25 61,80 43,30 108,20 
25,00 62,20 124,40 47,90 89,00 62,20 156,00 

Anhaltewege nach Faustregel und Tabelle er-
rechnen lassen; ebenso den Reaktionsweg in 
m/sec. 

10. Folgerungen aus der Errechnung der Anhalte-
wege für das Verhalten von Fußgängern, Rad-
fahrern, Mopedfahrern. 

11. Beispiele für die Berechnung der Unfallfolge-
kosten nach Annäherungswerten: 
bei 70°0 der VerkehrsunfäJJe Sachschäden pro 
Unfall 100,- DM 
bei 21°0 der Verkehrsunfälle Sachschäden pro 
Unfall 300,-DM 
bei 6% der Verkehrsunfälle Sachschäden pro 
Unfall 1000,-DM 
bei 3 % der Verkehrsunfälle Sachschäden pro 
Unfall 5000,- DM 
Kosten für Heilbehandlung der Verletzten bei 
22% 390,- DM 
Kosten für Heilbehandlung der Verletzten bei 
78 % 56,- DM 
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Lohnausfälle pro Jahr untt:t Zugrundelegung von 
rd. 70 000 Verkehrsunfällen 5 000 000,- DM 
Verluste am Sozialprodukt durch vorzeitigen 
Tod der Verkehrsopfer 70 000 000,- DM 

12. Behandlung der Verkehrsunfallstatistik in ord-
rhein-Westfalen und im Bundesgebiet von Vier-
teljahr zu Vierteljahr. (Zu beziehen vom Statisti-
schen Landesamt Düsseldorf und vom Statisti-
schen Bundesamt Wiesbaden gegen geringe Ge-
bühr.) 

13. Behandlung der von der Polizei zur Verfügung 
gestellten Aufnahmen und Berichte über Ver-
kehrsunfälle, besonders im Schulbezirk. Zei-
tungsmeldungen verfolgen (Anlegen einer Un-
fal 1 k lad de!). 
Schülererlebnisse besprechen. 

14. Die behördliche Verkehrsordnung keine Re-
glementierung, sondern Vorbeugung und Hilfe! 
Beispiele! 

15. Abhörung von Schulfunksendungen über Ver-
kehrsfragen. 

16. Einsatz von Filmen und Stehbildern. 

Teil B 

Im 5. und 6. Schuljahr soll der Stoff der 1m 1. bis 
4. Schuljahr behandelten 6 Verkehrsunterrichts-
tafeln systematisch wiederholt und erweitert werden, 
etwa in folgender Weise: 

I. Die Verkehrsvorschriften für Fußgänger. 
II. Die Verkehrsvorschriften für Radfahrer. 

Dabei sollen die zum Thema geeigneten Verkehrs-
unterrichtstafeln benutzt werden. 

1. Verkehrsvorschriften für Fußgänger 

1. Der § 1 der Straßenverkehrsordnung. 
(Erklärung der Begriffe „Gefährdung", „Schädi-
gung", „Behinderung" und „Belästigung". Prak-
tische Beispiele aus der Praxis als Ausgangs-
punkt evtl. als Auswertung gestellter Beobach-
tungsaufgaben.) 

2. Wo und wie sollen die Fußgänger grundsätzlich 
verkehren? 
(Die Gehweise auf den Gehwegen - Begrün-
dung - Wodurch kann auf dem Gehweg gegen 
§ 1 verstoßen werden?) 

3. Geschobene Fahrzeuge auf dem Gehweg, der 
Fahrbahn und in Einbahnstraßen. 
(Fahrräder, Kinderwagen, Krankenfahrstühle, 
Handkarren - Fahrzeuge bis zu 1 m Breite 
dürfen, aber sie müssen nicht auf dem Gehweg 
geschoben werden; Voraussetzung: Kein Ver-
stoß gegen den § 1.) 

4. Vom Spiel der Kinder auf Gehwegen und Fahr-
bahn. 
(Auf der Fahrbahn verboten - Auf den Geh-
wegen Rücksicht auf die Fußgänger nach § 1 -
Spiele in sog. Spielstraßen. Wechselweises Spiel 
auf Gehweg und Fahrbahn.) 

5. Lastenträger auf dem Gehweg und abgestellte 
Gegenstände. 

6. Das Überschreiten der Fahrbahn. 
(Grundsätzlich! - Warum in gerader und nicht 
schräger Richtung? - Praktische Übungen auf 
dem Schulhof mit Metermaß und Stoppuhr -
Besondere Vorsicht, wenn Radwege vorhanden!) 

7. Überschreiten der Fahrbahn mit einer ge-
schlossen geführten Abteilung. 
(In Linie zu 3 Gliedern, nicht in langer Reihe, 
unweit der Kreuzung - Übung auf dem Schul-
hof und auf einer ruhig gelegenen Straße - Be-
gründung.) 

8. Das Überschreiten der Fahrbahn an Kreuzungen 
ohne Verkehrsregelung. 
(Kreuzung umschreiten, nicht schräg durch die 
Kreuzung - Was ist zu beachten? Ketten-
absperrung, Kennzeichnung des Fußgänger-
überwegs, rechts gehen, zügig überschreiten.) 

9. Verkehrsregelung durch Polizeibeamte. 
(Stellung und Winkzeichen des Verkehrspolizi-
sten und ihre Bedeutung - Gehweise wie unter 
Nr. 8 - Achtgeben auf einbiegende Fahrzeuge.) 

10. Verkehrsregelung durch Lichtsignale. 
(Anordnung der Farbzeichen - Ablauf der Farb-
zeichen und ihre Bedeutung, besonders des Gelb-
lichtes - Was bedeutet Gelb mit Rot? Besondere 
Farbzeichen für Fußgänger - Vergleich mit der 
Zeichengebung und Stellung des Verkehrs-
polizisten - Verhalten.) 

11. Der neue Fußgängerüberweg mit gelben Blink-
lichtern. 
(Was heißt für den Fußgänger „mit Vorrang"? 
Er besteht für den Fußgänger nur dann, wenn er 
den Überweg schon betreten hat, ehe ein Fahr-
zeug diesen erreicht hat. Zügig überschreiten, 
kein unnötiger Aufenthalt. Gehweise wie an 
anderen gekennzeichneten Fußgängerüberwe-
gen.) 

12. Verkehrszeichen, die der Fußgänger kennen muß 
und kennen sollte. 
(Fußgängerüberweg - Gebot für Fußgänger -
Kreuzung - Kurve - Allgemeine Gefahren-
stelle - Beschrankter Bahnübergang - Unbe-
schrankter Bahnübergang - Blinklichtanlage an 
Bahnübergängen - Verkehrsverbot für Fahr-
zeuge aller Art - Verbot einer Fahrtrichtung 
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oder Einfahrt - Einbahnstraße - Vorfahrt 
achten! - Haiti Vorfahrt achten! - Haltelinie -
Richtungspfeile - Radweg - Kreisverkehr -
Verkehrsverbot für Kraftwagen - Verkehrs-
verbot für Fahrräder - Verkehrsverbot für 
Krafträder.) 

13. Benutzung der öffentlichen Verkehrsmittel. 
(Erwarten - Ein- und Aussteigen - Auf- und 
Abspringen - Vor oder hinter haltenden 
Straßenbahnen oder Omnibussen die Straße 
überschreiten - Verhalten im Fahrzeug- Unter-
haltung mit dem Triebwagenführer - Über-
holen der Straßenbahn, wenn rechts, unmöglich.) 

14. Kennzeichnung der Haltestellen für Straßen-
bahn und Omnibusse. 
·(Am Rande der Fahrbahn - Einsteiginseln -
Vorbeifahrende Fahrzeuge - Rücksicht auf 
ältere Leute - Hilfe den Körperbehinderten beim 
Ein- und Aussteigen.) 

15. Das Gehen auf der Landstraße außerhalb ge-
schlossener Ortschaften. 
(Wann links, wann rechts? Bei Tage und bei 
Dunkelheit und Blendung.) 

16. Viehtreiben auf der Landstraße, Beschmutzung 
der Fahrbahn. 
(Dünger, Erntereste, fauliges Obst) - Obst-
pflücken am Rande der Fahrbahn (Sicherungs-
maßnahmen) - Transport ungeschützter Sensen 
zu Fuß und auf dem Fahrrad. Das Dorf mit 
dun:hlaufender Bundesstraße. 

II. Verkehrsvorschriften für Radfahrer 

1. Die Ausrüstung des Fahrrades. 
(Wie? Warum vorgeschrieben? Erklärung an 
Hand praktischer Beispiele.) 

2. Ist das Fahrrad ein Fahrzeug für eine oder 
mehrere Personen? 
(Die Vorschriften lür die Mitnahme einer zwei-
ten Person - Bei erwachsenen Mitfahrern Be-
hinderung beim Lenken, Gleichgewichtsschwan-
kungen, Gefahr, Verantwortung!) 

3. Vorgeschriebener Fahrweg und Fahrweise. 
(Fahrbahn, Radweg, befestigter Seitenstreifen 
auf der Landstraße, Autobahn, Tor-Ein- und 
-Ausfahrt.) 

4. Einbiegen nach rechts und links. 
(Beschilderung, Bodenmarkierungen, zusätzliche 
Lichtsignale, entgegenkommende Fahrzeuge, 
Handzeichen früh und lange genug und deutlich.) 

5. Die Verkehrszeichen für Radfahrer. 
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Siehe Bildanhang zur Straßenverkehrsordnung: 
Bilder 1- 10 (Warnzeichen!) Bild 11, 12, 14a, 17, 
17a, 17b, 21a, 22, 23, 24-27b, 28, 30, 30a, 30b, 

30c, 31a, 31c, 32, 33, 34, 34a, 34b, 36a, 36b, 44 
und 52. 

6. Verkehrsregelung an Kreuzungen. 
Siehe unter I. Nr. 9 und 10. 

7. Fahrweise an gekennzeichneten Fußgängerüber-
wegen ohne Verkehrsregelung. 
(Fahrgeschwindigkeit, Rücksichtnahme, das 
freundliche Handzeichen.) 

8. Das überholen. 
(Wen? Wann? Wie? - Das Wiedereinordnen -
Das Ausweichen - Überholen von Viehherden.) 

9. Vom Überholen der Straßenbahn. 
(Auf Straßen mit Gegenverkehr, auf Einbahn-
straßen, an Haltestellen, bei Gleis- und Fahr-
bahnwechsel der Straßenbahn - links, wenn 
rechts zu geringer Raum.) 

10. Vom Vorbeifahren. 
(An Gehwegen, bei Regenlachen, an Parkreihen, 
an Tor-Ein- und -Ausfahrten, an Baustellen, an 
Kirchen vor Beginn und nach Schluß des Gottes-
dienstes, an Schulen vor und nach dem Unter-
richt.) 

11. Das Nebeneinanderfahren. 
(Vorschriften, Gefahren beim Überholtwerden 
und bei Gegenverkehr, Unterhaltung während 
der Fahrt und Beeinträchtigung der Aufmerk-

. samkeit, Fahren in geschlossenem Verband.) 
12. Praktische Übungen über Reaktions-, Brems-

und Anhalteweg bei verschiedenen Geschwindig-
keiten auf dem Schulhof mit Metermaß und 
Stoppuhr. 
(Siehe Schul-Verkehrswacht Nr. 24/1956, Seite 
18-19.) 

13. Der Kreisverkehr. 
(Beschilderung, Verhalten bei Ein- und Aus-
fahrt, dies auch bei Gleichzeitigkeit mit einem 
anderen Fahrzeug, Verhalten im Kreisverkehr.) 

14. Verhalten an höhengleichen Bahnübergängen. 
(Beschrankt, unbeschrankt, Kennzeichnung, 
Blinklichtanlage und ihre Funktion.) 

15. Vom Anhängen an Lastkraftwagen. 
(Behandlung von Unfallmeldungen.) 

16. Der Radweg. Benutzung durch Fahrräder mit 
Hilfsmotor. 

17. Das Fahren auf Landstraßen. 
(Kurven, Steigungen und Gefälle, unübersicht-
liche Stellen usw. Beachtung der Verkehrs-
zeichen am Rande der Fahrbahn.) 

18. Vom Pa!ken und Halten. 
19. Von den Witterungsverhältnissen. 

Zusätzliche Themen für das 7. und 8. Schuljahr 

1. Wirtschaft und Verkehr. 
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2. Autobahnen und Bundesstraßen als Verbindungs-
wege (Kartenbild). 

3. Die Straßenverkehrsordnung und die Tätigkeit 
der Po lizei als Vorbeugung und Hilfe. (Prakti-
sche Beispiele!) 

4. Gespräch über Gewissen und Verantwortung; 
die ethischen Tugenden der Rücksichtnahme, 
Höflichkeit, Hilfsbereitschaft usw. Beispiele! 

5. Von der Verkehrsunfallflucht, auch für Fuß-
gänger. Hilfeleistung nach § 330c StGB. 

6. Verhalten, wenn man Zeuge eines Verkehrs-
unfalls wird. 

7. Aufgabe und Dienstleistung der Schülerlotsen. 
8. Fahrradkontrollen unter Beteiligung der Schüler. 

9. Radfahrprüfungen, theoretisch und praktisch. 
10. Wie verläuft eine Gerichtsverhandlung über 

einen Verstoß gegen die Verkehrsvorschriften? 
11. Auswertung der Beobachtungen und E rfahrun-

gen, die bei der Gerichtsverhandlung gewonnen 
worden sind. 

12. Behandlung von Unfallberichten, die von der 
Polizei zur Verfügung gestellt werden. 

13. Wo sind im Heimatort besondere Gefahrenherde 
des Straßenverkehrs? (Warum? Sind Vorbeu-
gungsmaßnahmen getroffen und welche?) 

Bei allen gegebenen Gelegenheiten Einsatz von 
Film und Stehbild. 

Ganzheitliches Rechnen 

Prinzipien ganzheitlicher Bildung im Rechenunterricht 

ALLGEMEINES 

Lehrinhalte werden Bildungsgut, wenn die Kinder sie 
im Lichte immer wechselnder Aufgaben ständig neu-
ordnen. Dieselben Lehrinhalte werden zu reinen 
Wissensmassen abgewertet, wenn man sich damit 
begnügt, si.'.' :i!s unveränderlich und beziehungsarm 
darzustellen. 
Die Vorbedingungen für Sinnverständnis, Übung 
und Fortschritt schafft man durch planmäßiges, 
stetiges Umwandeln eines Lehrinhaltes nach den 
Gesetzen der Ähnlichkeit. Aufgaben werden daher 
niemals als unveränderliche Ganze aufgefaßt, sondern 
in ihren Zahlenangaben vielfältig variiert. Dadurch 
wird das sogenannte funktionale Denken, also 
das Denken in Beziehungen, von Aufgabe zu Aufgabe 
des betreffenden Variationszusammenhanges ange-
regt und entwickelt. 
Diese Aufgabenvariation sollte von den Kindern in 
der Weise einer gut gestalteten geistigen Rhythmik 
vollzogen werden. In dieser Form, die eine Stetigkeit 
in der Arbeitsleistung sichert, verwirklicht sich zu 
einem wesentlichen Teil die Selbsttätigkeit innerhalb 
des ganzheitlichen Rechenunterrichts. Ein anderer 
wesentlicher Grundpfeiler der Selbsttätigkeit gründet 
sich auf das Selbstfinden und Selbststellen von Auf-
gaben. Vor jeder zu stellenden Aufgabe sollte die 
Frage stehen, ob es nicht möglich ist, die Kinder zum 
Finden einer gleichwertigen Aufgabe anzuregen. 
Ähn lich wie das Erarbeiten einzelner Aufgaben voll-
zieht sich auch die Bildung von Grundbegriffen 
niemals durch einen einmaligen und endgültigen 
Schritt, sondern immer nur in Form einer Höherent-

wicklung. Die erforderlichen Abstraktionshöhen der 
für den Rechen- und Raumlehreunterricht grund-
legenden Begriffe sind nur bei allmählich und stetig 
ansteigendem Zugang erreichbar. Daher müssen die 
zu diesen Begriffen gehörigen Vorstellungen oft um 
Jahre vorweggenommen werden, in denen sie fort-
gesetzt verfeinert und verallgemeinert werden. Es 
kann daher keine einmalige und endgültige Durch-
nahme der Kardinalzahlen, der Brüche, des Rechnens 
mit Feldern, des Malbegriffes, des Einteilens und 
Verteilens geben, sondern immer nur eine planvolle 
Weiterentwicklung der entsprechenden Strukturvor-
stellungen. 
Am Anfang dieses vorbegrifflichen Herauslösens von 
Vorstellungsreihen steht immer ein symmetrisches, 
gleichgewichtiges und gleichmäßiges Gebilde; also 
das Quadrat vor dem Rechteck und den noch all-
gemeineren Vierecken, der Würfel vor dem Quader 
und anderen Vielflächnern, das Rechnen am Hunder-
ter vor dem mit Zahlen, die aus Hunderter-Zehner-
Einer-Kombinationen bestehen. Kinder und Er-
wachsene bevorzugen bei der Bildung von Ausgangs-
vorstellungen sehr stark Anordnungen maximaler 
Prägnanz, die durch eine größtmögliche Ordnung 
ausgezeichnet sind. Erst auf dem Wege des Variierens 
wird eine allmähliche Vermehrung der Prägnanz-
typen erreicht. 
Sämtliche Grundvorstellungen und -begriffe müssen 
entwicklungsfähig sein und in der Weise fruchtbar 
werden, daß sie vom ersten bis zum letzten Schuljahr 
Ordnung und Einheit in der Vielfalt der Lehrinhalte 
schaffen. 
Alle Vorstellungsbildungen erwachsen aus dem 
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heimatlichen Anschauungsunterricht, verlieren dann 
mehr und mehr die Bindung an das Konkrete, wobei 
sie gleichzeitig an Abstraktionshöhe zunehmen. Sie 
münden schließlich wieder in die Heimatkunde oder 
andere Sachgebiete ein, zu deren Klärung sie nun-
mehr beizutragen vermögen. 

ÜBER DEN ZUSAMMENHANG 
VONSACH-UNDSYMBOLDENKEN 

Aufgabe der höheren Schule ist es, die Schüler zum 
richtigen anschauungsfreien „Rechnen" mit mathe-
matischen Symbolen zu führen. Das Charakteristische 
des volksschuleigenen Rechnens dagegen bes·teht 
darin, daß die Rechengleichungen hervorgehen aus 
tatsächlichen, zeichnerisch dargestellten oder vorge-
stellten Handlungen an wirklichen Dingen. Diese 
ständige Sinnunterlegung hat die Form von herge-
stellten Mengenordnungen, die somit als Grundlage 
des denkenden Rechnens schlechthin zu gelten 
haben. 
Jede wirklichkeitsbezogene Rechnung verweist den 
Rechner eindeutig auf ein bestimmtes Ordnungs-
denken und ein bestimmtes Denkbild, das seiner-
seits wiederum ganz bestimmten Rechenoperationen 
entspricht. Somit legt der Wirklichkeitsbezug ein-
deutig und unvertauschbar die Rolle der in der Sach-
aufgabe vorkommenden Operationszahlen fest; wenn 
beispielsweise 1 Apfel 20 Pfennig kostet, dann 
kosten- 6 Äpfel 6 ( 20 Pf ) und nicht etwa 20 G:ED· 
Der Sachbezug läßt unmittelbar nicht einmal eine 
Vertauschung der Faktoren zu, wenngleich das 
Ergebnis das gleiche bleibt. 
Die mengenhafte, die sprachliche und die Ziffern-
darstellung einer Aufgabe müssen in ihrem Zu-
sammenwirken das Ganze einer Denkgestalt bilden. 
Auf Sprache, Figur und Zahl, die drei „Elementar-
punkte" der Volksschule, gründet sich jeder, selbst 
der kleinste Denkfortschritt im Volksschulrechnen. 
Dauerndes oder auch nur zeitweiliges Weglassen 
einer dieser Darstellungsformen verhindert die Auf-
fassung der sachlogischen Bedeutungszusammen-
hänge und wertet das Volksschulrechnen zu einer 
Technik ab. Besonders nachteilig wirkt sich die 
alleinige Verwendung der Zifferndarstellung des-
halb aus, weil sie als eine Art mathematischer Steno-
graphie den Kindern am allerwenigsten die geistigen 
Gefügezusammenhänge verdeutlichen kann. 
Auch dadurch wird keine Denkbasis gewonnen, daß 
man die im optischen Sinnesbereich liegende Rechen-
gleichung ins Akustische überträgt; „zwanzig geteilt 
durch vier gleich fünf" ist keine sinndarstellende 
Sprache, sondern eine reine Stenophonie, die für 

102 

Kinder der Grundschule zunächst genauso unver-
ständlich ist wie „20: 4 = 5". 
Die mit der Rechengleichung gekoppelte Sprache 
muß daher so ausführlich sein, daß sie nach Form 
und Inhalt kindgemäß und sachgemäß ist. Um eine 
solche sinntragende und sinndeutende Sprache mit 
der dazugehörigen mengenhaften und der daraus 
folgenden Zifferndarstellung fest verzahnen zu kön-
nen, ist es erforderlich, daß jedem Wort ein Zeichen 
in der Mengen- und Zifferndarstellung zugeordnet 
wird, daß umgekehrt jeder Bestandteil der Rechen-
gleichung seine Entsprechung in den beiden anderen 
Darstellungsformen findet. 
Um eine solche wort-zeichen-analoge Entsprechung 
zu erhalten, muß die Zifferndarstellung mit zu-
sätzlichen Sinnzeichen versehen werden, die im her-
kömmlichen Rechnen fehlen; z. B. 

Aufgabe: Antwort: 
in jeden 9 Apfelsinen 

• A 
Te~ler 1 

kommen-

27 Apfelsinen soilcn Jan 3 :eller 
verteilt (oder 

~ i 
werden 3 Male) 

27 A. 3o 

Weil die Kinder jedes Zeichen als Sinnträger inner-
halb der gesamten Denkgestalt aufzufassen haben, 
bekommen sie bald ein Zeichengefühl und erreichen 
schließlich die Stufe des denkenden Ziffernrechnens. 
- Die Gewöhnung ans Weglassen der zusätzlichen 
Zeichen ist eine Angelegenheit weniger Tage. 
Indem man das Rechnen mit handlungs- und sprech-
motorischen Abläufen koppelt, wird es systematisch 
verlangsamt. Dadurch wiederum schafft man die 
VorbedinGungen für ein denkendes Rechnen, weil 
das Denkt:n den erforderlichen zeitlichen Spielraum 
zugewiesen erhält. Der Übergang vom Sinnver-
ständnis zur Fertigkeit ist nach allen Erfahrungen 
sehr viel unmittelbarer als gemeinhin angenommen 
wird, während ein Fertigkeitsdrill ohne ausreichendes 
Sinnverständnis immer zum Mißerfolg verurteilt 
bliebe. 

UNTERSTUFE 

Spiel und Wirklichkeit 

Die Schwerpunkte kindlichen Interesses liegen ein-
mal in der Welt der urkindlichen zweckfreien Spiele 
und zum andern in gewissen Bereichen der Sach-
wirklichkeit. Durch wirklichkeitsanaloge Spielhand-
lungen, die ständig durch eine spielanaloge heimat-
liche Wirklichkeitsschau ergänzt werden, gestaltet 
sich die kindereigentümliche Einheit des Schul-
lebens. Dieses wechselseitige Zuordnungsverhältnis 
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zwischen Spiel und Wirklichkeit kann auf verschie-
dene Weise verwirklicht werden: Im 1. Schuljahr 
durch Formen, Malen, Legen, symbolisches Zeich-
nen erlebter Kreisspiele, Verkehrsspiele, Zeck-
und Fangspiele oder anderer kindnaher Sach-
verhalte; im 2. Schuljahr durch das Spiel der heimat-
lichen Berufe, wie z. B. „Kaufmann", „Schuh-
macher", „Schneider", „Milchhändler"; im 3. und 
4., in abgewandelter Form auch noch während der 
nächsten Schuljahre, das Spiel der „Straße", des 
„Dorfes", der „Stadt". Durch solche Analogie-
bildungen zwischen Spiel und Wirklichkeit werden 
Ähnlichkeitserlebnisse und Ähnlichkeitserkenntnisse 
bewirkt, die objektiv als Abstraktionsübungen an-
zusehen sind, während sie subjektiv eine Arbeits-
stimmung schaffen, die die Einübung und Erwei-
terung der ersten begriffsentwickelnden mengen-
ordnenden Tätigkeiten belebt. 

Wirklichkeit und Anschaulichkeit 

Nur dort, wo zuvor Sachklarheit geschaffen worden 
ist, wird das Rechnen durch Sachbezug reicher, 
lebendiger, anschaulicher. Bei unzureichender Sach-
klarheit dagegen wäre die Lebensnähe nur vor-
getäuscht und bewirkte dann keine Anschauungs-
hilfe und Förderung des Rechnens, sondern eine 
zusätzliche Erschwerung. 
Durch planmäßige Preiserkundung können alle Sach-
gebiete zur Werterfassung des Geldes beitragen, 
dessen Bedeutung, Anreizwirkung und Anschauungs-
kraft von keinem anderen Hilfsmittel zu übertreffen 
ist. In der Didaktik unterscheiden wir: das wirk-
liche Kleingeld, das wirkliche Großgeld und das nur 
aus Einern, Zehnern, Hundertern, Tausendern 
bestehende symbolische Geld. 
Vom 2. Schuljahr an ist das Wechseln verschiedener 
Geldeinheiten gegeneinander, das Ergänzen zu-
einander, das Herausgeben aufeinander eine stets 
ergiebige Quelle für mündliche Übungen. Sie ver-
mitteln den Kindern das geistige Rüstzeug für die 
schriftlichen Rechenverfahren, die im 3. und 4. 
Schuljahr zu erarbeiten sind und deren Sinngefüge 
stets durch Vorgänge des Wechselns bestimmt ist. 
Zusammen mit einer soliden Begriffsentwicklung des 
Mainehmens, Einteilens, Verteilens kommt die 
Werterfassung des Geldes praktisch einer Beherr-
schung der sogenannten Schlußrechnung gleich, die 
vom 2. Schuljahr an in den Bezügen Ware-Geld 
begriffskonsequent und ohne Ansatzschemata auf-
gebaut werden kann. 
Jedes Sachgebiet hat außer zum Gelde eine ihm 
eigentümliche Nähe zu gewissen Maßen und Be-
griffen, z. B. „Schneider" zu den Längenmaßen, 

„Bauer" zu den großen Flächenmaßen, „Kaufmann" 
zum Wiegen, „Milchhändler" zu den Hohlmaßen, 
„Bahnhof" zu den Zeitmaßen, „Stadt" zu den 
„maßstäblichen" Abbildungen. 

Der Feldbegriff und der Begriff der Bruchzahl 

Wie der Geldaspekt auf alle Gebiete der rechneri-
schen Sachwelterfassung anwendbar ist, so liegen 
das „Feld" und der „Bruch" zentral innerhalb der 
Begriffswelt des Rechenunterrichts. Die folgende 
Planskizze bringt Beispiele, die Vielseitigkeit und 
Reichweite dieser beiden Begriffe erweisen sollen. 
Im besonderen wird sich die grundlegende Unter-
richtsbedeutung der Bruchzahl für fast alle Lehr-
inhalte des Volksschulrechnens (Schlußrechnung, 
Prozentrechnung, Zinsrechnung usw.) zeigen: 
1. Sch11[jahr: „Sechser", „Siebener" usw. werden als 
Teile von Feldern aufgefaßt und dargestellt. -
Die betonte Symmetrie dieser Zahlengruppen er-
zeugt Anschauung vertikalsymmettischer „Hälften". 
2. Schuljahr: Jede Maiaufgabe kann in Feldform dar-
gestellt werden. Zur Übung der Additionsfertigkeit 
werden Felder in gleiche oder ungleiche Teile zer-
legt; dazu schreiben und rechnen die Kinder Addi-
tionsreihen, die den vorgenommenen Zerlegungen 
genau entsprechen. - Demselben formalen Übungs-
ziel dient das „Halbieren" von Feldern auf mög-
lichst verschiedene Weise. Die Bruchaufgaben des 
1. Schuljahres werden nun auch in Gleichungsform 
dargestellt t CI) = ; t 0 = . In Ver-
bindung mit dem Einmaleins kommen Aufgaben 
wie 6t(}) = ; 9tQ) = ; 4t(J) = ; .. . dazu. 
3. Schuljahr: Das Prinzip, stets den gesamten An-
schauungsgehalt einer Mengenordnung arithmetisch 
auszuschöpfen, wird auf Felder angewandt und 
weiterentwickelt. Beispielsweise kann man vom 
3er-4er-Feld unmittelbar folgende Aufgaben „able-
sen": 4Q) =; 3Q) =; 12; Q')=; 12 :Q) = ; 
t@ =; 2t8) =; usw. Von diesem Prinzip 
macht man im Falle des Hunderters und Tausenders 
besonders eingehend Gebrauch. - „Mittlere Ein-
maleins" sind beispielsweise 17 @, 13 QI), all-
gemein alle Maiaufgaben, bei denen beide Faktoren 
zwischen 10 und 20 liegen. Diese Aufgaben werden 
durch Felder dargestellt, die dann so zerlegt und 
zusammengesetzt werden, daß die bekannte Rechen-
vorschrift unmittelbar sinnfällig wird. - In der 
Bruchrechnung lernt man z. B., alle Einmalsechs-
zahlen mit den Sechsteln, alle Einmalsiebenzahlen 
mit den Siebenteln usw. zu verbinden, l @. t®, 
7~@), St@). 
4. Schuljahr: Bei der Felddarstellung ersetzt man die 
Kringel durch Quadrate und leitet damit sehr leicht 
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von den Feldern zu den Flächen und Flächenmaßen 
über. Folgende Fragestellung ist für diesen Übergang 
sowie für das Erzeugen von Flächenmaßen charakte-
ristisch: „ Was wird aus dem Hunderter (Tausender) 
und seinen Teilen, wenn man jeden Kringel durch 
1 Quadratmeter, 1 Ar usw. ersetzt?" 

Schriftliches Rechnen 

Wer die Bedeutung der dekadischen Einheiten 
(10er, 100cr usw.) kennt und damit rechnen kann, 
hat die schriftlichen Verfahren im Grundsätzlichen 
bereits verstanden. Um mit dekadischen Einheiten 
wie mit ursprünglichen Einheiten rechnen zu lernen, 
ist ein ständiges Herausarbeiten von dekadischen 
Analogien (z. B. 2 Q) 2@), 2 ( 400); 3 + 5, 
30 + 50, 300 + 500, ... ) erforderlich. Damit wird 
eine mögliche und besonders fruchtbare Aufgaben-
variation wirksam. 
Als Gefügepfeiler in den Gedankenabläufen der 
schriftlichen Verfahren sind die Endnullen anzu-
sehen. Um die Schüler dem Sinnverständnis nicht 
zu entfremden, ist daher das Fortlassen dieser End-
nullen noch sehr lange zu vermeiden. 

Beispiele: 

I. 636. 623 

381 600 
12 720 
1 908 

39&228 

T HZE THZE 
II. 73 865: 31 o = .... 

Wer jetzt „eine 8 herunterholen" läßt, begünstigt damit 
einen sinnlosen Rechendrill. Tatsächlich muß der rech-
nende Schüler ausdrücken, daß er 73 Tausender an 31 
Teilnehmer verteilen soll, jedem also 2 Tausender zuteilt. 
11 Tausender bleiben übrig. Diese werden in 110 Hunder-
ter umgewechselt und mit den noch vorhandenen 8 Hun-
derten zu 118 Hundertern vereinigt, usw. 

1. Schuljahr 

(Wegweiser: Begriffsgrundlagen der Kardinalzahl) 
Hauptformen des „Zusammens" : Unordnung, Reihe, 
Kreis, Doppelreihe, Doppelkreis; Herstellung, Um-
wandlung, Gliederung dieser Hauptformen - das 
Mal. 
Der Mengenvergleich: „Wo sind mehr? - Wo 
sind weniger?" Schätzen und gliedweises Zuordnen 
der zu vergleichenden Mengen. 
Analyse und Synthese von Mengen als Zugang zu 
den Fundamentalbegriffen Malnehmen, Einteilen, 
Verteilen, Weg- und Dazunehmen, Mitte, Hälfte, 
Verdoppeln. 
Die ersten bestimmten Zahlvorstellungen: Elemen-
tarbausteine, Zweier, Dreier, Vierer - durch sym-
metrisches Anordnen der Elementarbausteine ent-
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stehen Fünfer, Zehner, Sechser, Achter, Siebener, 
Neuner - um diese „Zahlvorstellungen" erarbeiten 
zu können, bedarf es jeweils einer einführenden 
Prägnanzordnung und mehrerer Umwandlungs-
schritte, die den gesamten Beziehungsreichtum er-
schließen. 
Rechensymbole und Zifferngleichung aller Grund-
rechnungsarten in Zuordnung zunächst auf die nun 
bekannten Zahlvorstellungen. 
Das „Feld" als Übungsobjekt der Zahlvorstellungen 
und als Aufbauprinzip für die weiteren Zahlbereiche 
- Systematischer Aufbau des Hunderters und des 
Systems der zweistelligen Zahlen. - Der Tausender, 
aufgebaut aus seinen Grundelementen: Hundertern, 
5er-5er-Feldern und Zehnern. 

Didaktische Anmerkungen 
Die Kinder müssen über die von ihnen hergestellten, 
angeschauten und umgestalteten Ordnungen spre-
chen können. Dazu fehlt ihnen zunächst noch die 
ganze Begriffsklasse der Relations- oder Ordnungs-
begriffe (gerade, gebogen, Abst~nd, Lücke, Vorder-
mann, Hintermann, abwechselnd usw.). Nur dort, 
wo der Unterricht die sachlichen und sprachlichen 
Voraussetzungen zur Bildung dieser Ordnungsbe-
griffe schafft, kann das Anschauen als „Anschauung" 
rkhtig fruchtbar werden. Die Kinder müssen die 
strukturellen Zusammenhänge in richtigen und 
treffenden Ausdrücken wiedergeben können. 
Vor allen Fertigkeiten müssen die Kinder jetzt die-
jenigen des aufgabengerechten, zeichnerischen An-
ordnens und Umordnens von Mengen gewinnen. 
Die wichtigsten Ordnungsformen sind die des Mai-
nehmens, Einteilens, Verteilens. Ihre Einübung darf 
keineswegs nur auf bestimmte kleine Mengenbe-
reiche, etwa bis 10 oder bis 20, oder zeitlich auf ein 
bestimmtes Schuljahr eingeengt werden. 
Mit am stärksten wird der Fortschritt des Grund-
schülers durch die Unstimmigkeit zwischen Zahlen-
sprech- und Zahlenschreibweise gehemmt. Man 
spricht daher zunächst nicht „dreiundvierzig", son-
dern „vier Zehner und drei (Einer)" oder anfangs 
auch „vier ,Züge' und 3 (Einer)", wobei die Bezeich-
nung „Zug" ausschließlich bildliche Bedeutung hat. 

2. Schuljahr 
(Wegweiser: Das kleine Einmaleins) 

Rüstzeug für ein sinnvolles Einmaleinslernen: 
Doppelt- und Hälftenehmen, Addieren und Sub-
trahieren, vorwiegend im Zahlenraum bis 100. 
Das Einmaleinslernen als solches: Auffassen von 
Malaufgaben in der Sachwirklichkeit und an Fel-
dern. - Aus einzelnen Einmaleinssätzchen, die 
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leicht eingesehen und behalten werden (z. B. 10 (]:;, 
SG); 2 Q); lO (D, s(D, 2 Q); usw.), sind 
alle übrigen nach dem Prinzip der ·achbarschaft, des 
Verdoppelns und Halbierens von den Kindern 
herzuleiten. 
Einmaleinsrechnung in Verbindung mit Bruch-
rechnung (St (D, 7! (D, ... ) 
Didaktische A11111erk1111gen 

Es kommt zunächst nicht auf das Einmaleinswissen 
an, sondern auf das Ableiten vieler unbekannter 
Einmaleinssätzchen aus wenigen bekannten. Diese 
Übung des Ableitens ist unerläßliche Voraussetzung 
für ein dauerhaftes Können. 
Jede Maiaufgabe wird von den Kindern wie selbst-
verständlich in eine solche des Einteilens umgemünzt 
(z.B. 6(I) = 24 in 24: (D = 60), weil ?lfalauf-
gaben und Einteilungsaufgaben auf völlig über-
einstimmenden optischen . Anschauungsgrundlagen 
beruhen. 

3. Schuljahr 
(Wegweiser : Sinnerfassung der schriftlichen 

Grundrechnungsarten) 

Rüstzeug für eine weitere Ausdehnung des Zahl-
bereichs: 
a) Das Feld im allgemeinen, der Hunderter und 
Tausender im besonderen als Erzeugungsprinzip 
und Übungsbezug neuer Maß- und Mengeneinheiten 
(Geldeinheiten, cm-m-km, 1-hl-, g-kg-dz-t, 2 Tausen-
der, 3 Tausender usw.) 
b) Das „mittlere Einmaleins" (vgl. S. 103) und das 
„Brucheinmaleins" (9t®. 51 @, ... ) als Rechen-
übung mit verschiedenen dekadischen Einheiten. 
Die schriftlichen Rechenverfahren als Anwendung 
des Rechnens mit verschiedenen Einheiten: Schrift-
liches Addieren, Malnehmen mit ein- und zweistel-
ligen Zahlen, das Verteilen an eine einstellige Anzahl 
von Teilnehmern. 
Der Zeitbegriff als Koordination verschiedener 
Bewegungsabläufe (z. B. der beiden Uhrzeiger, des 
Stundenzeigers und des Tageslaufes verschiedener 
Familienmitglieder usw.) - Grundlegung der Be-
griffe „Dauer" und „gleichzeitig" - Die Sonnen-
uhr, die Uhr; Rechnen mit kleinen und großen 
Zeitmaßen. 

Didaktische An111er/eJmgen 

Den mehr formalen Übungen, aus Hundertern und 
Tausendern beispielsweise Gewichtsmaße entstehen 
zu lassen, sollten das Wiegen von Gegenständen und 
der Kinder selbst sowie das Umwandeln von Pfund 
in Kilogramm vorausgehen. Genaues Eingehen auf 

den \X'iegevorgang mit zweischaligen \\'aagen sowie 
das Rechnen mit wirklichen und erdachten Gewicht-
sätzen ergänzen und stützen die Vorstellungen, die 
für den Begriff „Gewicht" bestimmend sind. 
Zur Entwicklung des Zahlensinnes können \'Om 
3. Schuljahr an Rechendenkspiele eingeführt und im 
Laufe der Jahre weiterentwickelt werden. Dazu 
gehören auch die vorerwähnten Übungen mit fin-
gierten Gewichtsätzen. 
Die „mittleren Einmaleins" sind geeignet, die 
Rechenfertigkeit bis 1000 in allen Operationen 
wesentlich zu steigern. Dasselbe gilt für Aufgaben 
wie 7 ®· 9 @), 4 @), ... und die „Bruch-
einmaleins". Vor dem 3. Schuljahr haben die Kinder 
zwar ein subjektives Zeitempfinden, das aber unlösbar 
verbunden ist mit bestimmten räumlichen Vorstel-
lungen. Die Struktur „Zeit" kann \'On ihrem Inhalt 
noch nicht losgelöst und beurteilt werden. Die 
psychologischen Voraussetzungen zu objektiven 
Zeirvergleichen, Zeitmessungen und damit zur 
Grundlegung des Zeitbegriffes im eigentlichen Sinne, 
sind daher vor dem 3. Schuljahr nicht gegeben. 
Sonnenuhr, Uhr und Windrose sind nicht nur 
dankbare Rechenobjekte (Bruchteilung und Bruch-
rechnung, Zeitergänzungen, Verwandlungen von 
Zeitmaßen), sondern liefern zugleich auch Anschau-
ungsgrundlagen für die Heimatkunde und die Win-
kellehre. 

4. Schuljahr 
(Wegweiser: Das Feld als Denkbild für das 

Flächenmessen und die Bruchteilung) 

Dezimale Zahlenschwellen bis 1 000 000 - Die noch 
fehlenden Fälle der schriftlichen Operationen: Er-
gänzungsverfahren; Verteilen an eine zweistellige 
Anzahl von Teilnehmern. 
Der Hunderter und die Flächenmaßeinheiten cm , 
dm , m , Ar, Hektar, Morgen, km - „Verkleine-
rung" und „Vergrößerung" bei der zeichnerischen 
Abbildung realer Flächen (Grundstücken, Sport-
plätzen, \X'ohnungen, Zeichnungen). 
Der Begriff der „Bruchfamilie", angewandt auf das 
Feld als Ganzes (z. B. beim 3er-4er-Feld die Bruch-
familie „Viertel", „Drittel", „Zwölftel") - Zu-
sammenhang zwischen Bruch- und Mengenzahl (im 
Beispielfall etwa J = 9 Kringel usw.); Bruchfamilien 
vom ha, a, mD usw. (z. B. t ha = ... a, ~ ha = . .. a, 
~ ha = . . . a, i ha = . . . a, : ha ~ . . . a, ... ) 
Addition von Brüchen mit beliebigen Nennern. 

Didaktische An111er/eJ111gen 

Um die schriftlichen Operationen mit großen Zahlen 
sinnvoll ausführen zu können, ist es erforderlich, 
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neben der Hauptlesart der Zahl~n alle möglichen 
anderen Lesarten zu üben, z. B. 65 368 = 65 Tau-
send und 368; 653 68 = 653 Hunderter und 68; 
6536 8 = 6536 Zehner und 8. 
Proportionen im Zusammenhang mit den „Ver-
kleinerungen" wären den Kindern gänzlich unver-
ständlich. Wir sagen daher bei jeder Abbildung 
ausführlich, was konkret gemeint ist, also nicht 
„ 1 zu 100", sondern „ 1 cm im Heft soll 1 m in 
Wirklichkeit bedeuten". 
Das Feld ist das Ganze: Als Vorstufe zur Bruch-
addition geht man zunächst von gegebenen Feldern 
aus, an denen das Bruchdarstellen (Bruchzahl gege-
ben - Menge gesucht) und Bruchauffassen (Men-
genzahl gegeben - Bruchzahl gesucht) geübt wer-
den. Sodann werden alle zum gegebenen Feld 
passenden Bruchadditionen gesucht und gelöst. 
Schließlich ist es möglich, von der Aufgabe aus-
zugehen und für diese das passende Feld als Ganzes 
zu suchen. Eine so aufgebaute Bruchrechnung er-
höht wesentlich die Denk- und Rechenfähigkeit und 
wird nacli. allen Erfahrungen auch von seh~ schwa-
chen Schülern gern und erfolgreich geleistet. 

OBERSTUFE 

Vielseitigkeit und Stoffüberbürdung 

Auch jetzt bedient man sich weitgehend des Mittels 
der Analogiebildungen, die in jedem Falle scharf 
herausgearbeitet werden müssen, um die in der 
Unterstufe vorgestalteten Grundbegriffe und Grund-
rechnungsarten weiterentwickeln zu können. Hier-
für zwei Beispiele: 
1. Die Felder, die zunächst aus Kringeln und Qua-
dratnetzen bestanden, werden jetzt nur noch durch 
Quadrate oder Rechtecke mit vorgestellter oder 
markierter Quadratunterteilung dargestellt. An die-
sen wird in strenger Analogie zu dem in der Grund-
schule erarbeiteten „mittleren Einmaleins" das Ver-
fahren des halbschriftlichen Quadrierens und Multi-
plizierens zweistelliger Zahlen sowie des Multipli-
zierens schwellennaher Zahlen entwickelt. 
2. In genauer Entsprechung zur Begriffsbildung der 
Bruchrechnung werden Prozent- und Promille-
rechnung aufgebaut, um dann in Gestalt der Zins-
rechnung weitergeführt und eingeübt zu werden. 
Es wäre falsch zu meinen, durch Hinzunehmen etwa 
der Promillerechnung würden die Schüler mit Stoff 
überbürdet, daher verwirrt und unsicher. Das Gegen-
teil ist zutreffend: Erst durch das Hinzunehmen 
solcher Stoffe wird die Auffassung der ihnen mit 
anderen gemeinsamen geistigen Grundstruktur wie-
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derholt, eingeprägt und damit die Sicherheit ihrer 
Beherrschung insgesamt erhöht. 
Diese Bemerkungen gelten entsprechend auch für 
die Weiterentwicklung der schriftlichen, halbschrift-
lichen und mündlichen Rechenverfahren, wobei 
unter „halbschriftlichen" Verfahren solche zu ver-
stehen sind, bei denen man zwar die Ausgangs- und 
im allgemeinen auch die Endzahl schreibt, die 
Zwischenrechnung aber in Abweichung vom fest-
gelegten Rechenverfahren im Kopf durchführt. 
Die Kinder sollen „vorteilhaft" rechnen. Der Sinn 
der vorteilhaften Rechnung besteht zunächst aber 
keineswegs in d~r Schnelligkeit ihrer Durchführung, 
sondern darin, daß die Kinder die Forderungen einer 
„Zahlensituation" erkennen lernen, um das ange-
messene Rechenverfahren zu suchen und anzuwenden. 
Erst dadurch, daß man die subjektiven Vorbedin-
gungen für eine solche Wahlmöglichkeit schafft, 
wird Rechnen zu einem geistigen Lernfach. Diese 
Vorbedingungen wiederum beruhen darauf, daß 
mehrere Rechnungen eingeführt und eingeübt wer-
den, daß man das numerische .Rechnen also nicht 
zu einem einförmigen Drill entarten läßt. 

Funktionales Denken 

Innerhalb größerer Arbeitsgebiete müssen die Kinder 
Funktionszusammenhänge erkennen und überschau-
bar machen können. Daher muß die Anlage gra-
phischer und tabellarischer Übersichten systematisch 
geübt werden. Eine wirksame Vorübung solcher 
Darstellungen ist das Einzeichnen der täglich beob-
achteten Wetterdaten für Temperatur, Luftdruck, 
Windstärke usw. in eine vorbereitete „Wetterkarte". 
Überhaupt handelt es sich zunächst sehr häufig um 
Abhängigkeiten von der Zeit, die durch graphische 
Darstellungen und Tabellen sichtbar gemacht werden. 
Da man im funktionalen Denken zur Selbständigkeit 
führen will, ist es unzweckmäßig, . die Arbeit von 
vornherein willkürlich einschränkenden Bedingungen 
zu unterwerfen, die die freie Analogiebildung und das 
freie Fragen beeinträchtigen ·müßten. Pies geschieht 
besonders häufig in der Bruchrechnung, indem man 
z. B. die Nenner Siebentel, Neuntel, die Operationen 
Bruch mal Bruch und „Bruch durch Bruch" verbietet. 
Solche Festsetzungen, die an früher übliche Beschrän-
kungen des Zahlenraumes erinnern (1. Halbjahr: 
1-10, 2. Halbjahr: bis 20 usw.), widersprechen der 
Tatsache, daß die verbotenen Rechenverfahren von 
Volksschülern ohne besondere Mühe verstanden und 
geübt werden können. Der ganzheitliche Rechen-
unterricht stellt die geistigen Mittel bereit, die es auch 
den schwachen Schülern ermöglichen, das gesamte 
Gebiet der Bruchrechnung zu erarbeiten. 
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Lehrstoffe werden unter dem Gesichtspunkt aus-
gewählt, ob sie geeignet sind, die Auffassung vor-
geformter geistiger Strukturen zu verschärfen. Ganz 
ungeeignet für diese Auswahl wäre ein eingeengter 

ützlichke\tsstandpunkt, ob der Schüler dies oder 
jenes einmal braucht. Niemand ka.nn heute bei einer 
so überaus starken Differenzierung der geistigen Be-
dürfnisse auch nur annähernd voraussagen, was „im 
Leben" des Schülers später einmal „vorkommen" 
wird. Das gilt in gleicher Weise für das Rechnen mit 
!, das Addieren ungleichnamiger Brüche, die Zinses-
zinsrechnung wie für die Lehre von den regel-
mäßigen Vielflächnern u. a. 

Das Verhältnis der Sachfächer zum 
Rechenunterricht 

Das Verhältnis der Sachfächer zum Rechenunterricht 
sei hier am Beispiel des Raumlehreunterrichts be-
schrieben. Dieser kann einmal als Teil des Rechen-
unterrichts, zum andern als Fach mit eigenen Zielen 
und Gesetzen auftreten, das dem Rechenunterricht 
zwar .die Aufgaben der Flächen- und Körperberech-
nungen stellt, die Einzelheiten der Lösung aber nicht 
erarbeitet. Raumlehre als Fach hat vielmehr das 
Konstruktionsdenken, die Konstruktionsfertigkeit 
sowie die räumlich-dynamische Anschauungskraft 
der Schüler zu entwickeln. Durch die Entlastung 
von Aufgaben des reinen Rechnens gewinnt der 
Raumlehreunterricht die nötige Zeit, um seinen 
wesenseigenen Aufgaben gerecht werden zu können; 
so kann beispielsweise im 8. Schuljahr sehr bequem 
das rechtwinklige Dreieck einschließlich des Pytha-
goräischen Lehrsatzes behandelt werden. Eine richtige 
Zuweisung der Rechenaufgaben hilft aber nicht nur 
dem Raumlehreuntecricht, sondern auch dem Rechen-
unterricht, der nun kaum noch Mangel an Aufgaben 
hat, die in der Sachwirklichkeit geklärt sind. - Ent-
sprechendes gilt sinngemäß auch für die Naturlehre 
und die Erdkunde. Um das Prinzip der Vollständigkeit 
und Vielseitigkeit der geistigen Erarbeitung be-
folgen zu können, ist diese dem Rechenunterricht 
zufallende Arbeit stets um einige wenige Grundfragen 
des betreffenden Sachgebietes zu konzentrieren. 

Der Raumlehreuntercicht als Fach 

Während der Grundschulzeit ist der Raumlehre-
untecricht ein Sondergebiet musischer Erziehung, 
das äußerlich durch die Verwendung von Lineal, 
Zickel, rechtem Winkel, innerlich dur~h eine un-
erschöpfliche Fülle von Gestaltungsaufgaben ge-
kennzeichnet ist; z. B. regelmäßige Vielecke mit 
Form- und Farbornamenten zu versehen, Orna-
mentieren mit Zirkel und Lineal, abstraktzeichne-

rische Darstellung von Dingen durch geometrische 
Formen, Kleben von Sternkörpern und andern regel-
mäßigen Vielflächnern. 
Wenn die Kinder auch mancherlei Fertigkeiten im 
bastelnden Handhaben geometrischer Figuren ent-
wickeln können, so bedarf es doch noch einer langen 
Lehrzeit auf der Oberstufe. Hier entwickelt sich der 
Raumlehreunterricht zu einem umfassenden „Kon-
struktionsspiel" mit den schon bekannten Werkzeu-
gen, aber mit begrifflich verschärften „Spielregeln". 
Dieses Konstruktionsspiel ist zu vergleichen mit den 
bekannten Denkspielen des Rechenunterrichts, unter-
schieden von diesen durch die größere Reichhaltigkeit 
der Spielsituationen und -aufgaben. Hier wie dort ge-
winnen Aufgaben und Lehrinhalte ihre Daseinsbe-
rechtigung ausschließlich durch den Zusammenhang, 
also durch ihre Funktion als sinnstiftende Teile. 
Um bewußt zu machen, daß Inhalt und Oberfläche 
(Inhalt und Umfang) verschiedene Maßzahlen sind, 
obwohl sie zu einem Körper (einer Fläche) gehören, 
sollten stets beide berechnet und gegenübergestellt 
werden. Sehr bald muß dann . zu der Erkenntnis 
geführt werden, daß zwischen beiden bei aller Ver-
schiedenheit doch wiederum ein Funktionszusam-
menhang besteht. Typische, immer wiederkehrende 
Fragen zur Gestaltabwandlung sind daher die 
folgenden: Wie können wir bei gleichbleibendem 
Rauminhalt (Flächeninhalt) die Oberfläche (den 
Umfang) ändern? Wie kann sich bei gleichbleibendem 
Maß für die Oberfläche der Rauminhalt (Flächen-
inhalt) ändern? Übungswirksam sind in diesem 
Zusammenhang vor allem Maximum- und Mini-
mumaufgaben, z. B.: Welche Maße müßte ein aus 
Blech gefertigtes kreisrundes Litermaß haben, wenn 
man dazu möglichst wenig Blech verwenden will? -
Die Aufgabe ist s.o zu lösen, daß man den Grund-
kreisradius sukzessiv ändert und die jeweilige zugehö-
rige Höhe sowie die Summe von Mantel- und Grund-
kreisfläche berechnet. Diese Aufgabe - sonst mit Hilfe 
der Differentialrechnung von Primanern gelöst - ist 
wieder ein Beispiel dafür, daß nicht die Aufgabe als 
solche maßgebend dafür ist, in welcher Reifestufe ihre 
Behandlung fruchtbar werden kann, sondern allein 
d ie bei der Lösung eingesetzten Mittel entscheiden. 

5. Schuljahr 

(Wegweiser: Die Bruchrechnung als Grundlage für 
das Rechnen in der Oberstufe) 

Weiterenlwickl11ng der Verfahren 
mündlichen und schriftli&hen Rechnens 

Beim schriftlichen Verteilen Übergang zu abkürzen-
den Verfahren - Malnehmer und Teiler beliebig 
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Yiele Stellen - Teilbarkeit der Zahlen durch 2, 4, 8, 5. 
Die „Zweier-" und „Fünfcrprobe" bei den schrift-

lichen Verfahren - der 25er- und 125er-Vorreil beim 
mündlichen ;\falnehmen. 
Das Feld als Anschauungsmittel bei der Entwicklung 
halbschriftlicher Rechenverfahren: Quadrieren zwei-
stelliger Zahlen; Malnehmen schwellen naher Zahlen 
(z. B. 107 105 ); Rechnen mit gewöhnlichen 
Brüchen, Malnehmen, Verteilen, Einteilen ohne ein-
schränkende Nebenbedingungen - Besondere Her-
vorhebung der ,1

0 , ,i 0 , 111
1
00 usw. Der Begriff der 

„Bruchfamilie", angewandt auf die Raum- und 
Gewichtsmaße. 

Die Hohl111aße 

Vom Literwürfel zum Meterwürfel - Abbildung des 
durch Zentimeterwürfel unterteilten Dezimeter-
würfels auf alle übrigen Raummaße (Erzeugungs-
prinzip aller Raummaße). 

Ra11minhalt 11nd Gewicht 

Das „ Wassergewicht": Gewicht der mit Wasser 
gefüllten Raummaße (kg, g, t), Hinführung auf den 
Begriff des „Artgewichts". 
Schl11ßrechnunt, als direkte Anwendung der Bruch-
rechnung, des Mainehmens, Einteilens, Verteilens. 

Ra11111lehre, Nat11rlehre, Erdkunde als Sachgebiete 
des Rechemmlerrichts 
Beispiele: 
Der Kreis: Gradeinteilung, Umfangsberechnung 
(n = 3l). Konstruktion regelmäßiger Dreiecke, Vier-
ecke, Fünfecke durch Falten und Kreisschlagen. 
Die L11ft: Bestandteile, Temperatur, Gewicht, Druck. 
Entfernungen innerhalb Deutschlands und ihre Über-
windung durch verschiedene Verkehrsmittel. 
Kohle 11nd Kohleförtkrung: Weg, Heizwert, Eigen-
schaften der Kohle. 

Didaktische Anmerkungen 

Nach der Einführung des „ Wassergewichts" ist es 
nicht zweckmäßig, gleich zum allgemeinen Art-
gewicht überzugehen. Man schickt vorher zwei 
weitere Beispiele, etwa das „Korkgewicht" und das 
„Sandgewicht" voraus, die das Wassergewicht unter-
bzw. übertreffen. 
Vor jeder Rauminhaltsberechnung sollte Klarheit 
bestehen über die „Grundfläche", die „Grund-
schicht", die ,\nzahl der möglichen „Schichten", ob 
diese unt.:reinander gleich sind, die Rechnung also 
durch Malnehmen bewältigt werden kann oder 
nicht. Rechenvorschriften wie „Länge mal Breite 
mal Höhe" sind als begriffsfremde Regeln abzulehnen. 
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6. Schuljahr 
(Wegweiser: Die Prozentrechnung als Sonderform 

der allgemeinen Verhältnisrechnung) 

IViilerentll'icklung der Verfahren 
schriftlichm 11nd 1111indlichen Rechnens 

Teilbarkeit der Zahlen durch 3, 9, 1 t - Die Neuner-
probe. Das Feld als Anschauungsmittel für das halb-
schriftliche Malnehmen zweistelliger Zahlen („Kreuz-
multiplikation"). 
Dezimalbruchrechnung: Verwandlung von Dezimal-
brüchen in gewöhnliche und von gewöhnlichen 
Brüchen mit aufgehender Entwicklung in Dezimal-
brüche. 
Die Schlußrechn11ng als Prozentrechnung auf der Grund-
lage der Bruchrechnung. Der Zusammenhang 
zwischen Stammbruch und Prozentzahl, Anwen-
dung dieses Zusammenhangs vor allem beim münd-
lichen Rechnen. 

Raumlehre, Naturlehre, Erdkunde als Sachgebiete 
des Rechenunterrichts 
Beispiele: 
Flächenberechnung auch „nichtmeßbarer" Flächen, 
d. h. nicht rechtwinkliger oder nicht gradliniger 
F.iguren (z. B. Dreiecke oder Kreis), Berechnung 
von Walzen und Säulen, Gewichtsberechnungen. 
Das Wasser: Regenwasser, Regenmengen, Zusam-
mensetzung des Wassers, die Kalorie, der Druck im 
allgemeinen, der Dampfdruck im besonderen. 
Entfernungen innerhalb Europas und ihre Über~in­
dung mit verschiedenen Verkehrsmitteln. 
Stahl, Eisen und andere Metalle einschließlich der 
Edelmetalle als Rechenobjekte, in Analogie zu 
„Kohle und Kohleförderung". 

Didaktische Anmerkungen 

Man sollte auch in der Dezimalbruchrechnung keine 
Regeln zulassen, die zwar das richtige Ergebnis 
liefern, zur Entwicklung des Verfahrens aber in 
keinem erkennbaren Zusammenhang stehen. Nach 
einer gründlichen Vorarbeit in der Bruchrechnung 
kommt es jetzt nur darauf an, einen Spezialfall dieser 
Bruchrechnung zu erarbeiten. 
Die Prozent- und Promillerechnung ist die einzig 
mögliche Form der V erhältnisrechnung in der Volks-
schule. Proportionslehre wie jede andere formale 
Gleichungslehre scheiden vollkommen aus. Soweit 
Ausdrücke wie 1: 100, 1: 1000 vorkommen, werden 
sie auf eine aus der Konkretion heraus verständliche 
sprachliche Form gebracht (Vgl. 4. Schuljahr, 
didaktische Anmerkungen, Absatz 2). 
Der Zusammenhang zwischen Stammbruchzahl und 
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Prozentzahl erklärt viele Verfahren des mündlichen 
Rechnens und hat daher über die Prozentrechnung 
hinaus Bedeutung. Ähnliches gilt von dem Ver-
fahren, das dar:luf beruht, bei der Prozent- und 
Schlußrechnung nicht immer nur gedankenlos auf 
die Einheit zurückzuschließen. 

7./8. Schuljahr 
(Wegweiser: Zins- und Zinseszinsrechnung zur 

Übung der Prozentrechnung) 

Weiterentwicklung der Verfahren 
1c/Jrijtlichen und 111iindlichen &chnen1 

Zerlegen der Zahlen in Faktoren, insbesondere in 
gleiche Faktoren als Form des volksschulmäßigen 
Wurzelziehens, Näherungsverfahren beim Rechnen 
mit kleinen und großen Zahlen. 
Dez.i111albruchrechnung: Verwandlung beliebiger Brüche 
in Dezimalbrüche - Der Bruch als Divisionsaufgabe. 
Die Schlußrechnung: Prozent- imd Zinsrechnung, um-
gekehrte Verhältnisse - Prozentrechnung mit ver-
mehrtem oder vermindertem Grundwert - Promille-
rechnung in Analogie zur Prozentrechnung. Zinses-
zinsr~chnung als Übungsfeld der Prozentrechnung: 
Rechnen mit besonderen Prozentzahlen - Aus-
weitung des 25er- und 125er-Vorteils beim Mal-
nehmen (Malnehmen mit 33t, 165, 11~, 3331, 1665, 
111i •... ). 

Raumlehre, Naturlehre, Erdkunde aü Sachgebiete 
de1 Rechnen1 

Beispiele: 
Körperberechnung: Kegel, Pyramide, Kugel. 
Strom, Spannung, \X'att, Kilowatt; anriere Energie-
formen, Energiequellen, Energiepreise. 
Entfernungen zu verschiedenen Punkten der Erde und 
ihre Überwindung. 
Länder Europa1: Vergleich der Bevölkerungsdichten, 
relative Ackerlandflächen, relative Verbrauchs- und 
Erzeugungszahlen. 
Der Afen1ch: Essen, Trinken, Atmen, Arbeit, Lebens-
haltung in Zahlen. 

Didaktiiche Anmerkungen 

Das \X'urzel:iehen ist als Anwendungs- und Übungs-
gebiet der Dezimalbruchrechnung aufzufassen, das 
dann im Zusammenhang mit der Raumlehre (Pyth. 
Lehrsatz, Kreislehre u. a.) besondere Bedeutung 
gewinnt. - Das Wurzelziehen nach der Formel 
a• + 2ab + b• = (a -r b)• stößt selbst in der höheren 
Schule auf große Verständnisschwierigkeiten. Für 
die Volksschule sollte das Verfahren daher außer 
Betracht bleiben. 
Alle Zinsaufgaben gehen in gewöhnliche Prozent-

aufgaben über, wenn man die Zahlenangaben auf 
1 Jahr umrechnet. Darin finden die Kinder den 
Schlüssel zur Lösung aller Zinsaufgaben. "ach allen 
hier gemachten Bemerkungen verbietet sich ein 
Formelrechnen in der Zinsrechnung von selbst. 
Zinseszinsaufgaben können jederzeit wirklichkeits-
nah gestellt werden. Sie lassen sich stets in eine Folge 
von Prozentaufgaben auflösen; Die Aufgabe, zu 
welchem Betrag 5000 DM bei 5 ° 0 Verzinsung nach 
10 Jahren angewachsen sein werden, gibt dem Schü-
ler 10 Yerschiedene Prozentaufgaben mit jeweils 
gesuchtem Prozentwert auf, die Übungswirkung ist 
daher entsprechend intensh·. Erforderlich ist das 
Anlegen einer Tabelle, in die die Zwischenergebnisse 
eingetragen werden. Solche Tabellen sind Mittel zur 
gestalthaften Gliederung eines Arbeitsgebietes und 
erweitern den Umfang der Aufmerksamkeit. 

Raumlehre 

1. Die Grundkonstruktionen als „Konstruktions-
spielregeln" 

2. Die Platonischen Körper, zu komtruieren unter 
verschiednen Aufgabebedingungen 

3. Kreis- und Winkellehre, Flächen- und Körper-
lehre 

4. Das rechtwinklige Dreieck und seine l\[aß-
beziehungen 

Didaktiiche Anfllerkungen 

Der Basteleifer mit musisch-ästhetischem Einschlag 
ist in der Grundschule erfahrungsgemäß am größten. 
Man erweist der Kunsterziehung und dem sp:itcren 
Raumlehreunterricht den größten Dienst, wenn man 
in dieser Zeit mit den Kindern auch wirklich bastelt. 
Während solche Bastelarbeiten in der Grundschule 
einem reflexionsfreien, naiven Tun entspringen, sind 
sie in der Oberstufe Gegenstand einer mathematischen 
Weiterbeurteilung. 
Alle Konstruktionen und sonstige Betrachtungen 
werden grundsätzlich in folgenden Schritten durch-
geführt: 

Man geht von einer Prägnanzstufe aus, die z. B. 
im Falle des Streckenhalbierens darin besteht, daß 
die Strecke waagerecht liegt, daß die um die End-
punkte geschlagenen Kreise jeweils durch den an-
deren Endpunkt der Strecke gehen, daß die Kreise 
in ihrem ganzen Verlauf gezeichnet werden. 
Man fragt, ob die Schüler Dinge kennen, die „so 
ähnlich" aussehen wie die soeben entstandene 
Figur. Aus welchen Teilen besteht diese Figur, und 
wie konstruiert man sie? 
Welche Teile der prägnanten Grundfigur „sind 
unwichtig"? Wenn man von einem Würfel spricht, 
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braucht dieser z. B. nicht unbedingt aus Karton zu 
bestehen, sondern kann aus Holz, Stroh, Draht 
gemacht werden; beim Streckenhalbieren zeich-
net man die Kreisbögen nur in der vermuteten 
Schnittnähe usw. 
Kann man das Konstruktionsziel auch anders 
erreichen? Beim Streckenhalbieren z. B. geht 
man zu Kreisen über, die nicht unbedingt durch 
den anderen Endpunkt zu gehen brauchen. Die 
Größe der Kreise wird planmäßig geändert; wie än-
dert sich die Lage der Schnittpunkte? Wo liegen die 
Grenzen der benutzen Konstruktionswerkzeuge? 
Weiterführende Gestaltabwandlung: Wie könnte 
man einen \X'ürfel verformen, wenn er aus Draht-
stäben bestände, die an den Enden kugelgelenk-
artig verbunden sind? Wie verläuft die Konstruk-
tion des Streckenhalbierens, wenn die Strecke 
nicht mehr waagerecht liegt? wenn sie nahezu mit 
dem Papierrand zusammenfällt? usw. 

Wo immer sich dazu Gelegenheit bietet, sollte das 
Gedankenexperiment angeregt werden. Man begnüge 
sich also nicht mit der Feststellung, wie ein Gebilde 
ist, sondern frage, was unter bestimmten Bedingun-
gen daraus werden kann. Dazu gehören u. a. alle 
Übungen der Raumanschauung. 

Platonische Körper sind solche, die aus regelmäßigen 
Dreiecken, Vierecken, Fünfecken gebildet werden, 
daß an jeder Ecke immer gleich\·iel dieser Vielecke 
zusammenkommen. Es gibt nur 5 Platonische Körper. 
\\'egen der Überschaubarkeit und ihrer hohen Prä-
gnanz haben diese Körper in der \\'issenschaftsge-
schichte wie in der Schule stets ein sehr fruchtbares 
Arbeits- und Forschungsinteresse ausgelöst. 
Von besonderer Bedeutung ist das Prinzip, ein und 
dieselbe Konstruktion unter wechselnde Lösungs-
bedingungen zu stellen: z. B. die Parallelenkon-
struktion, nun aber mit möglichst wenig Zirkel-
schlägen; Konstruktion des regelmäßigen Sechsecks 
mit möglichst wenig Zirkelschlägen - (geometro-
graphisches Prinzip); ein Würfelnetz zu suchen, bei 
dem der Schnittabfall - rechtwinkliges Abschneiden 
vorausgesetzt- möglichst klein wird; eine Punktreihe 
zu konstruieren, bei der die einzelnen Punkte gleiche 
Abstände von den Nachbarpunkten haben und auf 
einer Geraden liegen, die Konstruktion aber nur 
mit dem Zirkel auszuführen. Dieselben Aufgaben 
werden durch die veränderten Lösungsbedingun-
gen mit einem ganz neuen Problemgehalt erfüllt 
und werden dadurch völlig neue Aufgaben, trotz 
der nahezu gleichbleibenden Formulierung. 

Pausenordnung 

110 

-folge 

1. + 2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

1. + 2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

Stunden 
-zeit von 

8.00- 9.30 

10.00-10.45 

10.50-11.35 

11.45-12.30 

12.35-13.20 

8.20- 9.45 

10.15-11.00 

11.05-11.45 

11.55-12.35 

12.40-13.20 

-<lauer 

90 Min. 

45 Min. 

45 Min. 

45 Min. 

45 Min. 

270 Min. 

Sommer 

Pausen 
-zeit von -<lauer 

In den unteren Klassen kann die Doppelstunde nach 
otwendigkeit durch Pause unterbrochen werden. 

9.30- 9.45 Frühstückspause 

9.45-10.00 Spielpause 

10.45-10.50 

11.35-11.45 

12.30-12.35 

30 Min. 

5 Min. 

10 Min. 

5 Min. 

50 Min. 

vom 15. November bis 15. Februar 

wie oben 

85 .Min. 9.45-10.15 

45 Min. 11.00-11.05 

40 Min. 11.45-11.55 

40 .Min. 12.35-12.40 

40 Min. 

250 Min. 

30 ~lin. 

5 Min. 

10 Min. 

5 Min. 

50 Min. 



STU:--:DENTAFEL 

Stundentafel 

1. Gefächerter Unterricht 

A. Knaben 

Schuljahr 1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 

1. Gesamtunterricht 18 10 12 14 

2. Religion 4 4 4 4 4 4 4 

3. Deutsch 7 7 7 J Gesamtunterricht 

4. Geschichte und Gemeinschaftskunde 2 3 3 10 

5. Erdkunde. 2 2 2 

6. Naturkunde und -lehre . 1 L<h=prak<. 3 3 3 Unterricht 

7. Rechnen und Raumlehre 4 4 4 5 6 6 11 

8. Zeichnen und Werken 3 3 3 3 

9. Schreiben 2 2 2 

10. Musik 2 2 2 2 

11. Leibesübungen 2 2 2 2 2 2 

18 20 24 26 30 32 32 32 

B. Mädchen 

Schuljahr 1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 

1. Gesamtunterricht 18 8 10 12 

2. Relig ion 4 4 4 4 4 4 4 

3. Deutsch 7 7 6 l 
4. Geschichte und Gemeinschaftskunde . 2 3 3 1 G~•m<=~«kh< 
5. Erdkunde. 2 2 2 11 

6. Rechnen und Raumlehre 4 4 4 5 5 5 5 

7. Naturkunde und -lehre . 3 3 l 5 
8. Hauswirtschaft Lebensprakt. 

l 
Unterricht 

9. Nadelarbeit . 2 2 2 
3 4 3 8 

10. Zeichnen und Werken 

11. Schreiben 2 2 2 

12. Musik 2 2 2 2 

13. Leibesübungen 2 2 2 2 2 2 

18 20 24 26 30 32 32 32 
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STlJNDENTAFEL 

n. Gesamtunterricht 

A. Knaben 

Schuljahr 1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 

1. Gesamtunterricht 18 12 14 16 19 20 21 21 

2. h1chunrerrichr 

a) Religio n 4 4 4 4 4 4 4 

b) Rechnen und Raumlehre 4 4 4 5 6 5 5 

c) Leibesübungen . 2 2 2 2 2 2 

18 20 24 26 30 32 32 32 

B. Mädchen 

Sch uljahr 1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 

1. Gesamtunterricht 18 12 14 16 19 21 22 22 

2. Fachunterricht 

a) Religion . 4 4 4 4 4 4 4 

b) Rechnen und Raumlehre 4 4 4 5 5 4 4 

c) J .cibesübungen . 2 2 2 2 2 2 

18 20 24 26 30 32 32 32 

ra!ls im 8. Schuljahr an die Stelle der Zusammenfassung der Fächer zu den Gruppen „Gesamtunterricht" und „Lcbens-
prakrischer Unterricht" die Einzelfächer treten, ist dafür die Stundenzahl des 7. Schuljahres anzusetzen. 

In Ausnahmefällen kann die untere Schulaufsichtsbehörde für die Klassen mit 32 Wochenstunden zu je 50 .Minuten eine 
Kürzung um 2 Stunden zulassen, falls es aus besonderen Gründen .nicht möglich ist, am Nachmittag Unterricht zu erteilen. 

Bei d<.!r • .\ufstcllung der Stundenpläne sind die Erlasse vom 5. 11. 1956 -11E1. 36-35/0 - 2877/56 (Abi. KM. 1956, 
S. 162) und mm 28. 2. 1957 - II E 5. 36-32-1/0 - 470/57, II E 1, 2, 3 (Abi. KM. 1957, S. 35) für die Einbeziehung der 
mo natlichen Verkehrserziehungsstunde und der 3. Stunde Leibesübungen zu beachten. 

Stundentafeln und Pausenordnung entsprechen dem Erlaß vom 18. August 1961-11E1.36 - 21/0 Nr. 2146/61 - unter 
Berucksichrigung des Erlasses vom 26. 2. 1962 - II E 1.36 - 21/0 Nr. 14/62. Der Englischunterricht wurde aus der 
Scun<.lcr.1aid herausgenommen und wird zusätzlich nebenamtlich erteilt. 
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